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drukts und verlegts Michael Macklot 
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Vorbericht. 


D. gegenwärtige Beſchreibung bereits 
verfaßt war, und eben zum Druck ſollte 
abgeſchickt werden; lief ein Schreiben von 
dem berühmten Herrn Profeßor Spielmann 
in Strasburg ein, welchem man in dem 
Monat May des vorigen Jahrs, 15, Kruͤge 
Sauerwaſſer von der Zambacher Trink⸗ 
quelle mit der Bitte zugeſendet hatte, da⸗ 
mit einige verſuche vorzunehmen, und 

e den 


Vorrede 
den Erfund davon gefaͤlligſt anhero be— 


kannt zu machen. Solgendes find die eiges 


ne Worte des Herrn Profeßors: 


„Ich habe gefunden, daß bey gelinder 
„Abrauchung das medizinal ⸗ Pfund 
„ Sauerwaſſer 3. Gran trockener, uud 
„nicht verfliegender Materie enthalte; 
„ diefe hatte den vierten Theil ihres Ge— 
„ wichts von einem Salz gegeben, Wel 
„ ches roͤthlich ausſahe, auf den Kohlen 
„ weder platzte noch knackerte , aber einen 
„ ſſehr angenehmen Geruch von ſich gab, 
„ anbey alle Zeichen eines Laugenſalzes 
„ hatte; aus gedachter Materie habe ich 
„ den achten Theil ihres Gewichts von 
„ einer Kalck⸗ Erde, und den vierten 
3, Theil einer thonartigen Erde erhalten. 

f „Die 


Vorrede 
„ Die Röthe der von dem Abrauchen zus 
» rücgebliebenen Materie, und die ſchwar⸗ 
„ze Farbe, welche entftebt, wenn das 
„ Waſſer mit Schwefelleber vermiſcht 
„wird, machen mich vermuthen , daß 
„ Eiſen darinnen ſeye; es iſt aber fo wes 
v nig daß das Waſſer mit zuſammen⸗ 
„ ziehenden Erdg ewaͤchſen ſich nicht faͤrbt. 
„» Der hauptſaͤchlichſte Beſtandtheil dieſes 
„ Geſundbrunnens ift ohnſtreitig die da⸗ 
„ rinnen haͤufig enthaltene fixe Luft, wel: 
» che zu erforfchen folgender Verſuch dienet.“ 


Hier gibt der Herr Profeſſor den im III. 
Abſchnitt §. 4. No. 24. beſchriebenen Ver⸗ 
ſuch an, welcher ſogleich an denen Quel⸗ 
len ſelbſten nach dleſer Vorſchrift von mir 


vorgenommen wurde. Sodann faͤhrt er fort: 


e „ Ich 


Vorrede 


„Ich zweifle keineswegs, daß das 
» Hambacher Sauer waſſer herrliche und 
» viele Wirkungen in Anſehung der firen 
„Luft, und des ſeifenartigen Salzes, 
„ welches es mit ſich führt, thun werde. 
„ Dieſe Wirkungen muͤſſen nun durch Er⸗ 
„fahrungen beſtimmt und bekraͤftiget 


„ werden. “ 


Aus dieſer Beſchreibung nun erhellet, 
daß beſagter Herr Profeſſor Spielmann 
in dieſem Waſſer gerade die nemlichen 
Beſtandtheile angetroffen habe, welche ich 
bey allen meinen Unterſuchungen gefun⸗ 
den, nemlich fire Luft, Laugenſalz, Kalk 
erde, und Thonerde mit Eiſentheilchen 
vermiſcht. Woher es aber gekommen, daß 
die Menge derfelben in einem medizinal 

Pfund 


Vorrede 


Pfund Waſſer zu Straßburg geringer 
ausgefallen, als hier? ſchreibe ich dem zu, 
daß wie es immer geſchieht, in denen 
Kruͤgen durch das Verfuͤhren etwas Ocher 
fid) præcipitirt und an den Seiten und dem 
Boden der Krüge ſich angeſezt habe, wels 
cher alſo beim Abrauchen abgegangen, 
und leicht fo viel weniger bey der abge 
duͤnſteten Materie betragen konnte: die 
hieſigen Unterſuchungen aber immer ent⸗ 
weder an den Quellen ſelbſten, oder doch 
ſogleich von der Quelle weg hier vorge⸗ 
nommen wurden, ohne daß das Waſſer 
lange verfuͤhrt worden, oder geſtanden 
haͤtte. Eben dieſes Verfuͤhren muß auch 
einigen Einfluß in Abſicht der enthaltenen 
Eiſentheile gehabt haben, weil nach der 
Spielmanniſchen Bemerkung zufammens 


* 4 ziehen 


vorrede 
ziehende Erdgewaͤchſe das waſſer nicht 
gefärbt haben, da doch ſolches an denen 


Quellen braun, ja von Balläpfeln ſchwarz, 
wie Dinte, gefärbt wird. 


Abſchnitt 


Abſchnitt. I. 
Geſchichte. 


1. denen mineraliſchen Quellen des 
Oberamts Birkenfeld behauptete das Sauer⸗ 
waßer bey Hambach von denen aͤlteſten Zei” 
ten her beſtaͤndig den Vorzug; ſo, daß gegen 
das Ende des ſechzehenden Jahrhunderts dieſe 
Quelle von vielen Fuͤrſtlichen und andern Stan⸗ 
des⸗Perſonen ſehr haͤufig beſucht, und wie die 
noch davon vorhandene Birkenfelder Ober⸗ 
amts⸗Acten ausweiſen, das Waßer derſelben 
mit vorzuͤglichſtem Nutzen von ihnen gebraucht 
wurde: ja der Zugang zu dieſem Geſund— 

brunnen 


2 


brunnen war im Jahr 1573. ſo ſtark, daß 
der berühmte Philipp Melanchthon, welcher 
mit ſeiner Frau die Cur daſelbſten trinken 
wollte, wieder weggehen mußte, weil kein 
Platz mehr für ihn vorhanden war. In dem 
Elſaß und Lothringiſchen muß das Waßer be⸗ 
ſonders im Ruf geſtanden haben; denn die 
Domherrn des Stifts Strasburg, die Herrn 
Ammeiſtere und Stättmeiftere der Stadt 
Strasburg, viele von Adel aus Lothringen 
befinden ſich beſtaͤndig in denen noch vorhan⸗ 
denen Verzeichnißen der damaligen Cur-Gaͤſte. 
Tabernämontanus und andere, vorzuͤglich 
Strasburger Aerzte, unterſuchten auch dahero 
dieſes Sauerwaßer chemiſch, legten ihm aber 
ein ſo buntes Gemiſch von ſchaͤdlichen und 
heilſamen Beſtandtheilen bey , daß ſich zwar 
nicht zu wundern iſt, warum erſterer den be⸗ 
hutſamen und wenigen, dabey aber gewis 
ſehr nuͤzlichen Gebrauch deſſelben anrathet, 
wohl aber, wie derſelbe Nauſchgelb, Aurie 
pigment, Kupfer u. d. g. Beſtandtheile in 
demſelben finden konnte. 

Weil 


3 


Weil nun dieſes Sauerwaßer fo ſehr im 
Ruf geſtanden, und der Zugang dahin ſtark 
wars, ſo dachten die damalige Gemeinds— 
Herrſchaften Baden und Zweybruͤcken mit 
Ernſt darauf, auf dem Brunnen ſelbſten 
Gaſthaͤußer und Gebaͤude zu einem Bad zu 
errichten, und finden ſich von denen Jahren 
1574. bis 1577. noch 7. verſchiedene Riße 
und Vorſchlaͤge zu ſolchen Gebaͤuden vor. Da 
man ſich aber uͤber keinen derſelben verglei— 
chen konnte, ſo blieb die Sache liegen, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß die in dem eine 
halbe Stunde davon entfernten Ort Rintzen— 
berg noch ſtehende fogenannte Cur-Haͤuſer 
von dieſer Zeit her ihren Urſprung haben, 
welche aber freylich ſo beſchaffen ſind, daß 
nur wenige Cur-Gaͤſte und dieſe mit geringer 
Bequemlichkeit daſelbſten ſich aufhalten konn⸗ 
ten. Die andern Gaͤſte bedienten ſich von 
dem Oberamts Ort Birkenfeld aus dieſes 
Waßers. Fuͤrſtliche, Adeliche, und andere 
vornehme Standes Perſonen aber, ſuchten 
bey denen Gemeinds Herrſchaften um einen 

Auf⸗ 


Aufenthalt auf dem Birkenfelder Schloß waͤh⸗ 
rend ihrer Curzeit nach, worunter ſich vor⸗ 
zuͤglich Churfuͤrſt Fridrich von der Pfalz, 
Herzog Johann Caſimir von der Pfalz, Land- 
graf Georg von Heßen-Darmſtatt, eine Her⸗ 
zogin von Bouillon mit ihrem Sohn, die 
verwittibte Herzogin Catharina von Vademons 
de, Graf Johann von Salm, Marſchall in 
Lothringen, Gebhard von Waldburg des hei⸗ 
ligen Roͤmiſchen Reichs Erbtruchſeß, und an⸗ 
dere mehr auszeichnen. 


Durch den ganz Deutſchland verheerenden 
30. jährigen Krieg, und die unſere Gegen— 
den beſonders hart betroffene nachherige Fran— 
zöfffehe Kriege „ ſcheint auch unſer Sauer⸗ 
brunnen gelitten zu haben. Wenigſtens findet 
man in dieſer Periode gar keine Urkunden 
mehr, daß ſolcher von Fremden waͤre beſucht 
worden; nur Cardilucius in ſeiner artzneyi⸗ 
ſchen Waſſer- und Signatur Kunſt thut im 
Jahr 1680. von ihm Meldung, und gibt 
ſeine Beſtandtheile an, und erſt gegen die 

Mitte 
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Mitte des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts fieng 
man widerum von Seiten der Gemeinds⸗ 
Herrſchaft an, einige Aufmerkſamkeit auf den 
Brunnen zu richten. Man raͤumte die ver⸗ 
fehüttete Quellen wieder auf, leitete das frem⸗ 
de und Bachwaßer davon ab, machte den 
Platz, wo die Quellen hervorſtroͤmten, eben, 
und gab dem Hambacher Trinkbrunnen 
ſtatt ſeiner ehemaligen Einfaßung von Wack⸗ 
engeſtein, wiewohl zu ſeinem ſichbaren Nach⸗ 
theil, eine marmorne Einfaßung, ſezte ein 
kleines Gebaͤude zur Wohnung fir den Auf 
ſeher über den Brunnen an die Quelle, da⸗ 
mit auch die von Rinzenberg zur Quelle her⸗ 
unter gehende Cur-Gaͤſte wenigſtens einigen 
Schirm davon haben möchten, wenn fie et- 
wa uͤbles Wetter überfallen ſollte. Man lies 
endlich durch den Sponheimiſchen Landphyſi⸗ 
cus Dr. Artope, den Rheingraͤflich-Dhauni⸗ 
ſchen Phyſicus zu Kyrn Dr. Bender, und den 
Herzoglich-Zweybruͤkiſchen Phyſicus des Ober: 
Amts Lichtenberg Dr. Ravenſtein an der 
Quelle ſowohl, als in der Birckenfelder Apo⸗ 
5 theke 
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theke eine chemifche Unterſuchung mit dem 
Waßer ſelbſten vornehmen, und lezterer mach- 
te den Erfund davon in einem zu Zweybruͤck⸗ 
en 1774. in 8. heraus gekommenen Tractat: 
Bericht von dem bey Birken feld befindlich— 
en mineraliſchen Heil- und Geſund-Brun⸗ 
nen, betittelt, durch den Druck bekannt, 
worinnen er zugleich von dem Gebrauch die— 
ſes Waſſers, und denen bekannten bereits 
damit verrichteten Curen handelt, aber auch 
deßen Beſtandtheile viel zu gering angibt. 
Das Sauerwaßer zu Hambach ſchien durch 
dieſe vorgekehrte Anſtalten wiederum empor zu 
kommen, der Brunnen wurde von Auswaͤr⸗ 
tigen beſucht, das Waßer verfuͤhrt, und man 
fieng an, auf eine nahe bey der Hambacher 
Trinck⸗Quelle gelegene Quelle in Abſicht ih⸗ 
res aͤuſſerlichen Rutzens zum baden aufmerk— 
ſam zu werden. Ein gewiſſer Herr von 
Guͤndenrode auf dem Schloß Lichtenberg em⸗ 
pfand mehrmalen von dem aͤuſſerlichen Ge⸗ 
brauch derſelben gute Wirkungen, und errich- 
tete an derſelben ein kleines Monument, wo⸗ 

rauf 


rauf er die verſchiedene gute Wuͤrkungen des 
Badwaßers bekannt machte; allein die neue 
marmorne Einfaßung wurde gar bald von 
dem Vitriolſauren des Waßers durchfreßen, 
und es drang haͤufig wildes und ſuͤßes Waßer 
durch dieſe Oefnungen in die Quelle hinein. 
Die Stärke des Sauerwaßers nahm dahero 
ſehr ab, und mit ihr der Ruhm und der Zur 
gang zu denen Quellen. So blieben nun die 
Umſtaͤnde bis zu der, zwiſchen dem Hochfuͤrſt⸗ 
lich Markgraͤflich⸗Badiſchen, und dem Her⸗ 
zoglich⸗Zweybruͤkiſchen Haufe im Jahr 1776. 
vorgenommenen Theilung der hintern Graf— 
ſchaft Sponheim. In dieſer fiel unter andern 
das Oberamt Birkenfeld an erſteres, und 
nunmehro ſuchte man auch die mineraliſche 
Quellen in demſelbigen durch Errichtung der 
noͤthigen Anlagen mehr empor zu bringen. Zu 
dem Ende wurden vorerſt die Sauerwaßer⸗ 
Quellen bey Hambach und Schwollen gerei— 
nigt, chemiſch von mir unterſucht, und da fich 
gefunden, daß leztere den erſtern in der Menge 
und Staͤrke der en weit zuvorkaͤmen, 

dieſes 
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dieſes aber in aͤltern Zeiten, und auch noch 
damals als Ravenſtein ſeine Beſchreibung ge— 
liefert, gerade umgekehrt war, ſo wurde auf 
hoͤchſten Befehl die marmorne Einfaßung hin- 
weggethan, und an deren Stelle die Hamba, 
cher Trinck-Quelle, wie ehemals in Wacken⸗ 
ſteine eingefaßt. Eben fo bekamen die, ent 
weder nur in einer hoͤlzernen Einfaßung gele 
gene, oder gar nicht eingefaßte Badquellen 


daſelbſt, eine wackenſteinerne Einfaßung, als 


von dem natuͤrlichen Geſtein, durch welches 
das Sauerwaßer läuft, und das von demſelbi⸗ 
gen auf keine Weiße angegriffen, oder zerfref 
ſen wird. Zwiſchen beeden Quellen, dem 
Hambacher Trinckbrunnen und denen Bads 
quellen wurde ein Badhauß aufgefuͤhrt, ſo daß 
vorwaͤrts bey dem Eingang in daſſelbige die 
Trinckquelle ſich befindet, etwa 150. Schritt 
aber hinter ſolchem und hinaufwaͤrts beede Bad, 
quellen liegen, welche vermittelſt erlener Roͤh— 
ren in das Badhaus geleitet werden, ſo daß 
ein Theil derſelben in den in der Kuche daſelbſt 


a großen Keßel läuft, in dieſem er⸗ 
8 waͤrmt, 


he 


waͤrmt, und von da durch andere Röhren in 
die Badſtuͤbchen geleitet wird. Der andere Theil 
des Waßers fließt gerade zu kalt nach eben dieſen 
Badſtuben, und beede koͤnnen denn vermittelſt 
angebrachter Hahnen, zur beliebigen und no- 
thigen Temperatur in die unter ihnen ange⸗ 
brachte Badkaͤſten und Butten gelaßen werden. 
Die Gegend worinn die Sauerwaßerquel⸗ 
len liegen, wurde fo viel möglich eben ge, 
macht, an den Brunnen und Badhaͤußern 
eine Landſtraße an die Moſel vorbey gefuͤhrt, 
der Anfang mit Anlegung von Gaͤrten und 
Spaziergaͤngen gemacht, Wirtshauß und Stal⸗ 
lungen dazu erbaut, und uͤberhaupt Sorge 
dafür getragen, daß der Aufenthalt den 
Bad- und Brunnen Gaͤſten fo viel möglich ane 
genehm und bequem gemacht wuͤrde; wobey 
man von Seiten Seiner Hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht des regierenden Herrn Mark 
grafen von Baden, auch noch in Zukunft 
alles dasjenige veranſtalten laßen wird, was 
zur Vermehrung, Vergroͤßerung und Be— 
N der Gebäude noͤthig, und zur Ver⸗ 
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ſchoͤnerung der Gegend und Anlage erfor⸗ 
derlich ſeyn wird, fo wie ſchon auf: zukuͤnfti⸗ 
ges Fruͤh Jahr wiederum 2, neue Gebäude zu 
Gaſthaͤuſer für Bad⸗ und Eur-Gäfte, wie auch 
ein Magazin zur Aufbewahrung guter zur 
beſten Zeit gefüllter Kruͤge werden erbaut 
und errichtet werden. Auch hat man in 
dem vorigen Jahr, um das Waßer mit weni- 
gern Koſten verführen und verkaufen zu koͤn⸗ 
nen, an dem Brunnen eine Krugbeckerey er⸗ 
richtet, welche in wenigen Tagen den erſten 
Ofen voll Kruͤge liefert, die denn in Abſicht 
der ſehr feinen und guten nahe dabey liegen 
den Steinguth Erde, und denen bereits da— 
mit gemachten Verſuchen zufolge nicht an⸗ 
ders, als vortrefich ausfallen koͤnnen. Dieſe 
Einrichtung wird wegen des großen Vorraths an 
Brennholz zur Emporbringung und ſtaͤrkerm 
Verſchluß des Waßers ſehr befoͤrderlich ſeyn, 
beſonders da zu großem Nachtheil des 
Brunnens bishero, zuweilen wegen Mangel an 
neuen Kruͤgen, das Waßer in alten, oft une 
reinen Kruͤgen gefüllt, verführt und auswaͤrts 
verkauft wurde. f Bey 
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Bey dem Fundament graben des Badhau— 
ſes, welches vor einigen Jahren geſchah, fan- 
de man ohugefehr 4. bis 5. Schuh in dem 
Boden noch wohl conſervirte Lagen von erlenen 
Teicheln, deren Roͤhren mit dichten Schichten 
von Ocher uͤberzogen waren, ein Beweis, 
daß ehemals Sauerwaßer in denſelbigen muß⸗ 
te geleitet worden ſeyn. Da man nun vor 
dem Jahr 1570. keine Acten noch Urkunden 
von denen Sauerwaßern beſitzt, in dieſen aber 
nirgend einiger Meldung von Waßerleitung in 
Roͤhren geſchieht, ſo iſt wahrſcheinlich, daß 
ſchon vor dem Jahr 1570. ein Bad daſelbſten 
muß errichtet geweſen ſeyn. Zu gleicher Zeit 
fand man auch bey denen Roͤhren 2. roͤmi⸗ 
ſche kupferne Muͤnzen, von der Groͤße eines 
kupfernen Kreutzers, darauf noch ein ges 
kroͤntes Bruſtbild zu erkennen war. Die Auf: 
ſchrift war von dem Sauerwaßer zerfreßen 
und beede hatten uͤbrigens einen Glanz wie Gold. 
Vielleicht ließe ſich daher ſchließen, daß unſere 
Sauerwaßer ſchon in den aͤlteſten Zeiten muͤß⸗ 
ten bekannt und beruͤhmt geweſen ſeyn. 

V 2 II. Abſchnitt. 
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| II. Abſchnitt. 
Anzahl, Lage und Beſchaffenhelt 

der Sauer» Quellen. 

. TEEN EPEOLIESTE LEE IE 


$. I. * 


Di Sauerquellen des Oberamts Birken⸗ 
feld befinden ſich theils bey dem Dorf Ham— 
bach, wofelbften ſich J. Quellen vorfinden, 
theils bey dem Dorf Schwollen wo 2. anzu- 
treffen ſind. Die Hambacher Quellen liegen 
eine Stunde von Birkenfeld, ſämtlich an dem 
Anfang eines engen Thals, zwiſchen 2. mit 
Buchbaͤumen und Bircken beſezten Bergen, 
haben gegen Oſten und Norden den ſogenann⸗ 
ten Hochwald, gegen Weſten und Suͤden aber 
eine freye Ausſicht auf die Landſtraße , und 
auf das Rinzenberger und Hambacher Flur: 

8 — land 
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land vor ſich. Nahe bey ihnen fließt die Forel⸗ 
len reiche Hambach miteinem ſtarken Fall 
vorbey, und verurſacht dadurch ein angenehmes 
Rauſchen, welches mit dem vielfachen Geſang 
der Voͤgel ein melodiereiches Conzert ausmacht. 
Der angranzende ſchattichte Wald verſchaft bey 
heißem Wetter die erquikendſte Kühlung. Huͤ⸗ 
gel, Berge und Thaͤler wechſeln mit einander 
ab, und dieſe nebſt denen vorzunehmenden neu⸗ 
en Anlagen und Verſchoͤnerungen der Gegend, 
müßen dem Cur-Gaſt feinen hießigen Aufent— 
halt angenehm machen, wozu noch koͤmmt, 
daß die Quellen in einer geſunden Gegend 
liegen, wo immer reine und heitere Luft 
herrſcht. ö 


Obgleich die Brunnen und das Bad allein 
liegen, ſo iſt doch niemalen die Gegend von 
Menſchen leer, man ſiehet Reiſende auf 
der Landſtraße an der Moſel vorbey ziehen; 
auch kommen beſtaͤndig Leute daher, um 
Waßer zu ihrem Gebrauch da abzunehmen, 
denn die Einwohner des eine viertel Stunde 

B 3 davon 


davon gelegenen Dorfs Hambach, ſo wie die, 
aus denen eine halbe Stunde davon entfern⸗ 
ten Doͤrfern, Rinzenberg, Ellenberg und Hatt- 
genſtein pflegen das ganze Jahr hindurch kein 
ander Waßer als Sauerwaßer zu trincken; 
und im Sommer iſt der Zugang von benach- 
barten inn- und auslaͤndiſchen Ortſchaften zu 
dieſem Brunnen haͤufig. Die Lebens-Mittel 
uͤberhaupt, und die fuͤr Cur⸗Gaͤſte beſonders 
dienliche Speiſen, ſind in hießiger Gegend gut 
zu haben, werden auch mit mehrerer Empor 
ſchwingung des Brunnens in groͤßerer Menge 
gezogen und herbey geſchafft werden. Moſel— 
wein und andere gute Weine, ſind hier durch⸗ 
gaͤngig zu bekommen, ſo wie es auch ſelbſten 
nicht an ſuͤßſem Waßer bey dem Sauerbrunnen 
fehlt, indem nahe bey demſelben aus einem 
Berg gutes ſuͤßes Waßer hervor quillt. 


F. 2. 


Ob nun zwar gleich in der ganzen Gegend, 
wo die Hambacher Sauerwaßer liegen, uͤber⸗ 
all 
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all kleine Quellen zu ſehen find, die Sauer⸗ 
waßer liefern, ſo ſind dochnur allein 4. Haupt⸗ 
quellen merkwuͤrdig, deren Waßer auch r 
benuzt wird, nemlich: 

1. Die von altersher beruͤhmte Trink⸗ 
quelle. 

2. Die Albertusquelle, 70. Schrite ober⸗ 
halb der Rn und beede a der 
Hambach. 

3. Die beede Badquellen nebeneinander, 
jenſeits der Bach, und etwa 180. Schrit⸗ 

te von der Trinkquelle hingufwaͤrts a 
fernt. 


% 3. 


Die alte Trinkquelle von der im ganzen er⸗ 
ſten Abſchnitt bereits iſt gehandelt worden, 
liegt gerade vor dem Badhaus, in einer ohnge— 
fehr 5. Schuh tiefen, ſehr weiten, mit einer 
Mauer umfaßten und unten mit Baͤnken ver⸗ 
ſehenen Vertiefung. Sie iſt in Wackenſtein oval⸗ 
rund gefaßt, mit einem Kranz oben verſehen, 
4 B 4 uͤbrigens 
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übrigens oben offen, weil ein Verſuch vor eini⸗ 
gen Jahren bewieſen, daß die Stärke des 

ßers ſogleich abgenommen, als man die 

tele, um fie vor dem Eindringen des Re⸗ 
gens zu verwahren, mit einem Dach verſehen 
hatte. Dieſer Trinckbrunnen ſchließt in ſeiner 
Einfaßung 3. Muͤndungen der Quelle in ſich, 
welche vieles Sauer Waßer liefern, die ate Mün- 
dung in derſelben aber gibt wenig Waßer, da⸗ 
gegen aber ſehr viele fixe Luft, und es ent⸗ 
ſteht durch dieſe ein beſtaͤndiges Aufſprizen von 
vielen und groſen Luftblaſen, die in dem 
Waßer ein ſtarkes Sprudeln hervorbringen. 
Der Ausfluß aus dieſer Quelle ergießt ſich in 
ein anderes Baſſin, worinnen auch Sauer⸗ 
quellen, jedoch von ſehr geringem Geſchmack 
hervorquillen, und das als ein Schwenkbrunen 
gebraucht wird. Gegenwärtig liefert dieſe 
Quelle wiederum, wie in alten Zeiten, bin; 
nen einer Stunde 50. hieſige Maas Waßer, 
welches gegen 400. medizinal Pfund ber 
trägt, > 


— 


F. 4. 
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7 „r ren 8 
Nachdeme im Jahr 1781. auf Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Befehl die in Marmor gelegene Trink⸗ 
quelle anders mußte gefaßt werden, und der 
Erfolg von dieſer neuen Einfaßung gar nicht 
dem Erwarten entſprach, vielmehr die Quelle 
weniger und ſchlechteres Waßer, als zuvor 
lieferte; (das aber in dem folgenden Jahr, 
nachdem man die mit Betten eingedammt ge⸗ 
weſene beſte Quelle wieder gefunden, und zu 
den übrigen gebracht hatte, gar vorzuͤglich ver 
beſſert wurde,) ſo faßten die Landleute aus 
der Gegend ſich eine beſondere, bishero nie ge— 
achtete, Quelle ein, die ganz nahe an der 
Hambach liegt, und die Albertusquelle benennt 
wird. Aus dieſer pflegten ſie nun taͤglich ihr 
Trink⸗Waßer zu holen, und es ſchien, daß 
durch fie der bisherige Ruhm der alten Trink 
quelle gaͤnzlich wuͤrde verdraͤngt werden. An⸗ 
geſtellte chemiſche Proben aber bewieſen in 
kurzem, wie ſchwach ihr innerer Gehalt 
ſeye, und wie wenig ſie der Trinckquelle 
gleich komme. Sie 
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Sie iſt ebenfalls ganz einfach in Wacken⸗ 
ſtein gefaßt, und iſt in Faͤllen, wo das ſtaͤr⸗ 
kere Waßer nicht dienlich iſt, anzurathen; 
binnen einer Stunde liefert ſie 30. Maas oder 
240. medizinal Pfund Waßer. 


S. 5. 


Noch oberhalb dieſer leztern Quelle und 
jenſeits der Bach liegen ganz nahe beyſammen 
2. ſteinerne Baſſins, wovon das große ein ſehr 
ſtarkes Quantum Waßer enthaͤlt, das durch 
unzaͤhlige Quellen und ein unaufhoͤrliches ſtar⸗ 
kes Geſprudel beſtaͤndig vermehrt wird. Das 
kleinere ſchließt nur eine Quelle in ſich. Dieſe 
beede Quellen ſind ſchwaͤcher, unangenehmer 
am Geſchmack, welcher auf den von Schwe 
felleber oder faulen Eiern ſich bezieht, ihre 
Ausduͤnſtungen find ſtaͤrker und ſchwefelartiger, 
und ſie haben einen immerwaͤhrenden Cremor 
oder dichte Fetthaut auf ſich. Zum Getraͤnk 
ſind ſie nicht wohl zu gebrauchen, dafuͤr aber 
haben ſie ſich ſchon ſeit vielen Jahren als ſehr 

wirk⸗ 


wirkſam beym aͤuſſerlichen Gebrauch erwieſen f 
und dahero den Namen der Badquellen ſich zu— 
gezogen. Ihr Ausfluß ergießt ſich in die ante 
gebrachten Roͤhren, und wird durch ſolche in 
das Badhaus und die Buͤtten weiter gebracht. 
Dieſe Roͤhren liegen auf dem Grund der Ein— 
faßung, und da dieſe über 2. Schuh lang, 5. 
breit und 4. hoch, dabey beſtaͤndig mit Waßer 
angefuͤllt find, fo iſt leicht zu erachten, daß zu 
dieſer Zeit wo gebadet werden ſoll, kein Mans 
gel an Waßer entſtehen kan, indem alle Büt- 
ten reichlich angefüllt werden koͤnnen. Weber: 
haupt liefern alle Badquellen zuſammen inner⸗ 
halb einer Stunde über 120. Maas oder über 
920. Pfund Waßer. Da ſie bey allen mit 
ihnen vorgenommenen Unterſuchungen ſich je: 
derzeit vollkommen gleich waren; ſo werden 
ſie in der Folge auch immer zuſammen genom⸗ 
men, und gleichſam als von einer einigen 
Quelle von ihnen gehandelt werden. 


$. 6. 
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Eine viertel Stunde von dem Dorf Schwol⸗ 
len und 2. Stunden von Birkenfeld kommen 
aus dem Abhang eines rauhen Gebürges zwey 
Ouellen hervor, welche ein ſehr angenehm, 
nicht ſo ſtreng ſchmeckendes Sauerwaßer lie⸗ 
fern, gegen Norden ſind ſie von dem Berg 
umſchraͤnkt, gegen Morgen, Mittag und 
Abend liegen ſie ganz frey. Die untere Quelle 
davon liegt ganz nahe an einem unter ihr vor⸗ 
beyflieſenden Bach, welcher ein angenehmes 
Wieſenthal bewaͤſſert, und wurde bishero nur 
als Viehtraͤnke gebraucht. Die obere und 
größere aber hat ihre Lage einige Schritte 
weiter hinaufwaͤrts an dem Berg, und von 
dieſer ſchoͤpfen die Landleute ihr Trink 
waßer. 

Jede von ihnen iſt zwar einfach, doch dau⸗ 
erhaft eingefaßt, und ſind gegen den Berg zu, 
mit einem halb offenen ſteinernen Dach verſe⸗ 
hen, damit das bey ſtarkem Regenwetter herun⸗ 
ter ſtroͤmende wilde Waßer, Steine und 

Schutt 


Schutt dem Sauerwaßer nicht nachtheilig ſeyn 
oder die Quellen verſchuͤtten moͤchte. Dieſes 
Sauerwaßer pflegt meiſtens nur von den 
dortigen Landleuten und Perſonen aus der 
Nachbarſchaft getrunken zu werden, und ft, 
ob es gleich zum Theil im innern Gehalt der 
Hambacher Trinkquelle vorſteht, doch zum ver 
fuͤhren nicht ſo geſchickt, weil ihm die Dauer⸗ 
haftigkeit mehr mangelt, und bey weiter Ver⸗ 
ſendung und langem Stehen gerne fade und 
unſchmackhaft mird. Aus dieſem Grund und 
weil die Quellen in einer Gegend liegen, wo 
nicht gut Gebäude aufzuführen waͤren, hat 
man weiters keine andere Anſtalten mit ihnen 
getroffen, als, daß ſolche immer in gutem 
Stand erhalten werden , und Cur-Gaͤſte auf 
dem Hambacher Brunnen ſolches erforderli⸗ 
chenfalls, aus dem daſelbſtigen Magazin, 
oder auch täglich friſch von der Quelle haben 
können, da die Schwollener Quellen von den 
Hambacher nur 1. Stunde entfernt ſind. 


III. 


III. Abſchnitt. 
Beſtandthetle aller dleſer 
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Sauerwaßer. 


$. I. n 


Sn durch Huͤlfe unſerer Sinne find wir 
vermoͤgend, die Beſtandtheile, und den inne⸗ 
ren Gehalt derer Sauerwaßer bey Hambach 
und Schwollen im Oberamt Birkenfeld uͤber⸗ 
haupt zu beurtheilen. Ueberal wo dieſe Waß⸗ 
er entſpringen und hinfließen, in ihren Ein⸗ 
faßungen, in Gefaͤßen, und aller Orten, wo 
ſie ruhig und dem Zugang der freyen Luft aus- 
geſezt ſtehen, finden wir einen durch fie abge⸗ 
ſezten gelbrothen, fett anzufuͤhlenden Schlamm 
— eine Anzeige einer mit Eiſentheilchen ver⸗ 
bundenen Thonerde, Wir ſehen an Oertern, 

und 


und in Gefäßen, wo dieſe Waßer in freyer 
Luft ſtille ſtehen, eine regenbogenfarbige Haut, 
Sinnter, Fetthaut, oder Pfauenſchwantz ge 
nannt, auf ihrer Hberfläche ausgebreitet — 
einen gewoͤhnlichen Gefaͤhrten der Stahlwaß⸗ 
er. Wir nehmen in ihnen bey einer cryſtall 
hellen Klarheit, ein ſtetes Aufſteigen von Luft⸗ 
blaſen, und ein beſtaͤndiges Sprudeln, alſo 
viele fire Luft, oder wie man es ſonſten be, 
nennt hat, ein elaſtiſch-aͤtheriſches principi⸗ 
um gewahr. Wir bemerken bey ihnen Daͤmpfe 
hervorſteigen, welche, das Geſicht daruͤber ge⸗ 
halten, in der Naſe pricklen, und bey trockner 
Jahrszeit, wo das Waßer am ſtaͤrkſten iſt, das 
Athemholen etwas erſchweren, in freyer Luft 
aber geſchwinde davon gehen; das heißt, wir 
entdecken in ihnen einen vorzuͤglichen Beſtandtheil 
der mineraliſchen Waßer, nemlich einen 
Rüchtigen Schwefelgeiſt. Unſer Geſchmack ver⸗ 
raͤth endlich bey ihnen eine wie Dinte ge⸗ 
linde zuſammenziehende Saͤure — das ſichere 
Kennzeichen eines beygemiſchten vitrioliſchen 
Weſens, oder auch vieler in dem Waßer ent⸗ 
| halt⸗ 
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haltenen firen Luft, als welche demſelben, durch 
Beymiſchung alle Kennzeichen und Eigens 
ſchaften einer Saure mittheilt, 


g. 2. 


Selbſt das umliegende Erdreich, und die in 
der Nachbarſchaft der Quellen befindliche Mine⸗ 
ralien, laßen nach dem bekannten Brunnen 
Axiom: Tales ſunt & judicantur aquz , quales 
ſunt terre, per quas aquæ tranfeunt & ef- 
fluunt, auf die Beſtandtheile unferer Sauer: 
waßer einigen Schluß machen, denn, da erſt. 
vor einigen Jahren die Beſitzer des Abendtheu⸗ 
riſchen Eiſenwercks in dem Gebuͤrg bey Hatt⸗ 
genſtein, alſo ohnweit und gerade zwiſchen 
den Hambacher und Schwollener Sauerquel⸗ 
len, zimlich reichhaltige Eiſenerze gefunden, 
und graben laßen, ſo kan man mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß dieſe zuvor 
ſchon mit dem fauren Schwefel- oder Vitriol⸗ 
geiſt geſchwaͤngerte Waßer, welche ohne zwei 

fel 


fel durch Schichten von dieſen Eiſenſteinen ge 
laufen, von ihnen etwas muͤßen aufgeloͤßt ha⸗ 
ben, und alſo ſelbſten eiſenhaltig geworden ſeyn. 
Bekanntlich erhaͤlt auch Waßer, wenn es mit 
fixer Luft geſchwaͤngert iſt, alle Merkmale und 
Eigenſchaften einer Saͤure, ſo daß es Metalle 
und vorzuͤglich Eiſen aufloͤßt, und dadurch den 
Geſchmack von Stahl- und Sauerbrunnen er⸗ 
haͤlt, welches denn auch hier die Urſache, 
warum unſere mineraliſche Waßer eiſenhal⸗ 
tig und ſauer find, mit iſt und ſeyn kan. 


8. 3. 


Schon hieraus koͤnnte man die heilſamen 
Wirkungen dieſer Geſundbrunnen uͤberhaupt 
angeben, noch mehr aber und mit groͤßerer 
Genauigkeit wird dieſes geſchehen, wenn man 
durch Huͤlfe der Scheidekunſt die Beſtandtheile 
dieſer Waßer, ihre Menge, Art und Beſchaf⸗ 
fenheit auseinander zu ſetzen ſucht. Um dieſes 
deſto zuverlaͤßiger bewerkſtelligen zu koͤnnen, 
wurde die chemiſche Unterſuchung unſerer Sau⸗ 

€ erqucke 
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erquellen zu einer Jahrszeit vorgenommen, wo 
durch die vorhergegangene trockene Witterung 
die ſogenannten Winter-Quellen ganzlich ver— 
ſiegen gegangen, und alſo nicht zu beſorgen 
war, daß noch innerhalb des Erdreichs 
wildes oder ſuͤßes Waßer den Sauerquellen 
ſich beygemiſcht habe, vielmehr die Beſtandtheile 
derſelben am koncentrirteſten ſich zuſammen ber 
finden mußten, wobey kurz zuvor die Einfaß⸗ 
ungen der Brunnen ſorgfaͤltig gereinigt, und 
von allen beygemiſchten fremden Koͤrpern ge— 
ſaͤubert wurden. Die erſte Unterſuchung nahm 
ich mit denen beeden Schwollener Quellen, de— 
nen beeden Hambacher Badbrunnen, und der 
damalen noch in Marmor eingefaßten Ham— 
bacher Trinkquelle im Junius 1778. vor, und 
da bey dieſer Analyſe ſich gezeigt, daß letztere 
Quelle nicht mehr ſo ſtark ſeye, als in den 
aͤlteſten Zeiten, fo wurde ſolche im Jahr 1781. 
mit der Albertus- Quelle, nachdem fie anders, 
nemlich in Wackenſtein war gefaßt worden, 
noch einmal unterſucht. Hier aber zeigte ſich, 
daß durch dieſe neuere Einfaßung keineswegs 
der 
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der Endzweck, nemlich die Verbeßerung des 
Waßers ſeye erreicht worden, vielmehr daſſelbe 
an ſeiner Staͤrke, Dauerhaftigkeit, Klarheit 
und Ergiebigkeit großen Abbruch erlitten habe. 
Es wurde demnach im Jahr 1782. eine aber⸗ 
malige neue Einfaßung mit dieſer Hambacher 
Trinkquelle, wie im 2ten Abſchnitt F. 3. be 
reits erzaͤhlt worden, vorgenommen, wobey 
ſich die bishero zugedammte Sauerquelle vor⸗ 
fand, welche in die neue Einfaßung gebracht, 
dem Waßer ſogleich viele Klarheit, ſtaͤrkeres 
Sprudeln, ſchaͤrfern Geſchmack, und wahr⸗ 
ſcheinliche Vermehrung der Beſtandtheile zuwe⸗ 
gebrachte. Um ſich nun von letzterm zu uͤber⸗ 
zeugen, wurde 6. Wochen nachhero, den Zoten 
Juli 1782.) nachdem das Waßer gaͤnzlich bes 
ruhigt, die Einfaßung mit dem abgeſetzten 
Ocher uͤberzogen war, und alſo das Waßer 
gleichſam in ſeiner eigenen Huͤlle lag, eine 
nochmalige Unterſuchung mit dieſer Hamba⸗ 
cher Trinkquelle vorgenommen, und die in der 
Folge vorkommende Reſuültate der Unterſuch⸗ 
ungen, fo wie die im aten g. des aten Abſchnitts 
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enthaltene Beſchreibung dieſer Quelle, find im— 
mer von dieſer neueſten, daß heißt vom Jahr 
1782. zu verſtehen. Alle dieſe Unterſuchungen 
habe ich ſo viel moͤglich unter einerley um— 
ſtaͤnden, immer nach einer ſchon einige Zeit 
angehaltenen trockenen Witterung, zu einer 
ley Tagszeiten , nemlich von Morgens um 5; 
bis 11. Uhr, jederzeit bey heiterem Himmel, 
mit auf ein- und die nemliche Art verfertigten 
Aufloͤſungen und andern chemiſchen Koͤrpern an 
den Quellen ſelbſt ſorgfaͤltig vorgenommen, 
nach jeder Beymiſchung eines dieſer Koͤrper zu 
dem Waßer blieb das Gemiſchte, um hinrei— 
chende Zeit zur precipitation zu haben, 12. 
Stunden lang unverruͤckt ſtehen. Von jeder 
Quelle wurden endlich in allhieſiger Apothecke 
von dem Herrn Apothecker Euler undmir, 
eine gleich ſtarke Menge Waßer deſtillirt, 
und ein andere eben ſo ſtarke abdeduͤnſtet, 
(außer bey der Hambacher Trinkquelle, wo 
das lezteremal eine gedoppelte Menge Waßer 
genommen wurde,) ſodann Das Daher erhal 
tene bey jedem beſonders auf die nemliche Art 
unter⸗ 


unter ſucht, wie folches in folgendem, mit meh— 
rerem wird erwieſen werden. 


d F. 4. 


An den Quellen ſelbſt wurde mit folgen— 
den Koͤrpern Unterſuchungen angeſtellt: 


1. Die 3. mineraliſche Säuren machten 
beym Eintroͤpflen in dieſe Waßer eine Gaͤh⸗ 
rung, ſie erzeugten in ihnen Luftblaſen, 
welche ſich wie Perlen an dem Rande 
der Glaͤſer anſetzten, und es zogen ſich 
weislichte Woͤlkchen aus der Mitte des 
Glaſes gegen den Boden deſſelben herun— 
ter; nur mit dem Unterſchied, daß der 
Vitriolgeiſt dieſe Erſcheinungen am ſtaͤrk⸗ 
ſten, der Salpetergeiſt etwas ſchwaͤcher, 
und der Salzgeiſt am allerſchwaͤchſten her⸗ 
vor brachte; außer bey beeden Schwolle⸗ 
ner und der Hambacher Trinkquelle, 
wo das Aufbrauſen vom Salpeter Geiſt 
am ſtaͤrkſten war. Unter allen Quellen 

C 3 braußten 
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braußten beym obigen Eintröpflen auch 
eben dieſe durchgeh ends am ſtaͤrkſten auf, 
es entwickelte ſich bey ihnen auch mehrere 
Luft, und die Perlen am Rande der Glaͤ— 
ſer waren groͤſer und dauerten laͤnger, 
als bey den uͤbrigen; auf ſie folgte die 
Albertus Quelle. Die Badauellen leiſte- 
ten das wenigſte von obigem. 


Der blaue Violenſaft wurde von allen 


Quellen durchaus gruͤn gefaͤrbt, ſo wie 
auch 


Die Lackmus Tinctur das Waßer von 


der Hambacher Trinkquelle kirſchroth 
faͤrbte, ohne einen Bodenſatz zuruͤck zu 
laßen. Bey den Schwollener und Bad— 
brunnen hingegen bekam das Waßer eine 
hochrothe Farbe, bey der Albertus 
Quelle aber machte dieſe Aufloͤſung das 
Waßer anfangs milchigt, hernach hellroth 
mit einer erſtaunenden Efferverzenz, oben 
ſezte es einen weißen Cremor, wurde 

noch 
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nach und nach bis zur Haͤlfte des Glaſes 
wiederum hell, weiß und durchſichtig, doch 
ohne daß man einen Niederſchlag wahr— 
nehmen konnte. | 


3. Aufguß von grünem Thee, von Gra⸗ 
naten-Bluthe, Tormentill-Wurzel und 
von Eiſenſpaͤnen faͤrbte jedes das Sauer: 
waßer braun. 


5. Aufguß von Gallaͤpfeln gab dem Waßer 
von den Schwollener- und der Hans 
bacher Trinkquelle eine ganz ſchwarze 
Farbe, wie Dinte, und einen auf der 
Zunge zuſammen ziehenden Geſchmack, wie 
Vitriol. Bey letzterer Quelle erfolgte noch 
nach einiger Zeit ein brauner Bodenſatz. Die 
Albertus Quelle und die Badbrunnen 
wurden von dieſem Aufguß dunckelroth 
gefaͤrbt ohne Niederſchlag, auch zeigte 
ſich bey ihnen der wie Dinte zuſam— 
menziehende Geſchmack nicht ſo ſtark wie 
bey den erſtern. 
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6. 


Zerfloſſenes Weinſtein-Oel machte in 
allen Quellen einiges Auf brauſſen, mach— 
te das Waßer derſelben ein wenig truͤbe, 
und verurſachte nach einigen Stunden eis 
nen Riederſchlag eines zarten Pulvers, 


das bey der untern Schwollener Quelle 


N: 
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am ſtaͤrkſten und häufigften war. 


Mit ungeloͤſchtem Kalk zubereiteter Sal⸗ 
miack Geiſt verurſachte in allen Waßern 
ein Aufbrauſſen, jedoch in der Hambacher 
Trinkquelle am ſtaͤrkſten, nach und nach 
zogen ſich weislichte Woͤlckchen von der 
Mitte der Glaͤſer gegen den Boden zu 
herunter, und es erfolgte hierauf ein Satz, 
welcher bey der Hambacher Trink- und 
untern Schwollener Quelle weiß, bey 
der obern aber und den Badbrunnen 
gelblich war, welche letztere anfangs auch 
bey der Beymiſchung des Salmiackgeiſts 
truͤbe, wie Leimen Waßer geworden. Bey 
der Albertus Quelle ließen ſich weder 
die weiße Woͤlkchen noch der Nieder⸗ 


ſchlag wahrnehmen. 8. 
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8. Kalktwaſſer mit Sauerwaſſer vermiſcht, 
machte anfangs einige Truͤbung und Auf— 
brauſſen, das Sauerwaſſer wurde etwas 
milchigt, und der Kalk fiel nach und nach 
in demſelben zu Boden. 


9. Die mit abgezogenem Regenwaſſer ge: 
machte Aufloͤſung des Bleizuckers, machte 
das Waſſer aller unſerer Sauerbrunnen 
truͤbe, milchigt, jedoch ohne darauf erfol— 
genden merklichen Niederſchlag, ausge⸗ 
nommen bei der untern Schwollener 
Quelle. 


10. In Regenwaſſer aufgeloͤßter Sublimat, 
machte das Waſſer von allen Quellen 
truͤbe, gab ihnen eine milchigte, undurch- 
ſichtige Farbe, die ſich nach und nach 
wieder aufhellte, nachdem ſich ein weißes 
Praͤzipitat eingeſtellt hatte; nur bei der 
Aldertus - Duelle blieb das Waſſer durch⸗ 
ſichtig, auch erfolgte kein Niederſchlag, 
hingegen beim Einträpflen einiges Auf: 
brauſſen. 11, Von 
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17. Von dem in Salpetergeiſt aufgelößten 
Queckſilber erfolgten die nemlichen Er- 
ſcheinungen, wie bey Nro. 10, nur daß 
in allen das Aufbrauſſen, und zwar ſtark 
zu bemerken war, und daß in jeglichem 
Waſſer ein weißes Pulver zu Boden fiel. 


12. Dic mit Salpetergeiſt gemachte Silber⸗ 
Aufloßung machte bey jeder von unſern 
Quellen eine beſondere Erſcheinung. 
Das Waſſer von der Hambacher Trink 
quelle wurde dunkelgruͤn, von der untern 
Schwollener und den beeden Badquel— 
len weißgruͤnlicht, von dem obern Schwol⸗ 
lener Brunnen milchigt, und endlich von 
der Albertusquelle hellgruͤn gefärbt, in 
welcher auch beym Eintroͤpfſen ein fo ſtar⸗ 
kes Aufbrauſſen erfolgte, daß es ſchaͤumte, 
und ſich hernach ein weislichter Cremor 
oben am Glas anſetzte. Alle Waſſer be⸗ 
kamen ein weißlichtes Praͤzipitat, das je⸗ 
doch bey der Trink- und Albertusquelle 
weniger merklich war. 

13. Die 
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13. Die Kupferaufößung gab dem Waſſer 
von allen Quellen, eine hellgruͤne Farbe, 
auſſer bey der Albertusquelle, wo ſie 
weißgruͤn wurde; in allen warf ſich ci 
was weniges von einem weißlicht gruͤnen 
Satz zu Boden, und bey der obern Schwol⸗ 
lener Quelle entſtand beym Eintroͤpflen 
einiges Aufbrauſſen/ bey keiner aber konnte 
ich, wie Ravenſtein ſahe, einen Cremor 
oben erblicken. 


14. Von der mit Vitriolgeiſt zubereiteten 
Eiſenaufloͤßung, bekam das Waſſer von 
dem Schwollener Trinkbrunnen eine hell- 
braune Farbe, und einen Bodenſatz, der 
dem mineraliſchen Kermes glich; in den 
übrigen Quellen wurde die Farbe des 
Niederſchlags dunkelbraun, in allen aber 
gab es etwas Efferveſcenz. 


15. Die Blutlauge machte überall das Waf⸗ 
ſer aufangs undurchſichtig, dunkelblau, 
hernach blaulicht, endlich ſetzte ſich ein 

dun⸗ 
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dunkelbraunes Sediment zu Boden, bey 
dem Hambacher Trinkbrunnen aber ein 
blaͤulichtes. 

16. Eben dieſes erfolgte, nachdem in die 
verſchiedene Sauerwaſſer zuerſt war Sal⸗ 
petergeiſt gegoſſen, und denn von der 
Blutlauge war beygemiſcht worden. 


17. Der Macquexiſche Metall-Probe⸗Li⸗ 
quor, eine mit einem Feuer beſtaͤndigen 
Laugenſalz gemachte Auffoͤßung des Ber⸗ 
linerblau, faͤrbte das Waſſer durchaus 
hellblau, und praͤcipitirte nach einiger 
Zeit ſehr viel von einem blauen Pulver, 
wornach das oben ſtehende Waſſer wie⸗ 
derum weiß und klar wurde. 


18. Schwefelleber mit Sauerwaſſer ver⸗ 
miſcht, machte bey allen Quellen daſſelbe 
anfangs gelb, hernach weiß gruͤnlicht, 
denn weiß, dick und undurchſichtig wie 
Milch, endlich aber verwandelte es ſich 
in eine ſchwaͤrzlichte Farbe. 


19. Auch mit einem eiſernen Cubikzoll wur, 
den, um die innere Schwere dieſer 
Waſſer zu erforſchen, Verſuche angeſtellt, 
denen zufolge die ſer Cubickzoll, welcher auf 
ſerhalb dem Waſſer 2 Unzen und 4 Skru⸗ 
pel wog, bey der untern Schwollener 
Quelle an ſeinem Gewicht verlohr 2 
Quentchen und 24 Gran, beh der obern 
Schwollener 2 Quentchen und 22 Gran, 
dey dem Hambacher Trinkbrunnen 2 
Quentchen und 26 Gran, bey den Bade 
brunnen 2 Quentchen und 10 Gran, 
endlich bey der Albertusquelle 2 Quent⸗ 
chen und 6 Gran. Eben ſo viel als in 
letzterer verlohr er aber auch in dem Birken⸗ 
felder reinen Quellwaſſer. 


20, Ein Birkenfelder halb Schoppen Glas, 
mit hieſigem fonft ſehr reinem Brunnen⸗ 
waſſer angefüllt, deſſen Waſſer ohne Glas 
14 Unzen gewogen, wurde nach und nach 
mit den verſchiedenen Sauerwaſſern ge⸗ 
ful, da man denn fand, daß 1 Schop⸗ 

. ven 
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pen Sauerwaßer von dem Schwollener 


Trinkbrunnen 11 Unzen, von der untern 
Quelle daſelbſien, 11 Unzen 2 Quentchen, 
von der Hamdacher Trinkquelle, 105 Un⸗ 
zen und 7 Quentchen, von den Bad— 
brunnen 113 Unzen, und endlich von der 
Albertusquelle 12 Unzen an Apotheckerge⸗ 
wicht betrug. 


21. Silber und Eier uͤber Nacht in dieſe 


Waſſer gelegt, wurden mit einem braun— 
lichten Schlamm uͤberzogen, beſonders 
aber war dieſer bey den Badbrunnen ſtaͤr⸗ 
ker und dunkler, und das Silber lief 
ſchwaͤrzlicht an. e 


22. Sechs verſchiedene Glaͤſer mit den ver⸗ 


ſchiedenen Sauerwaſſern gefüllt, zu glei 
cher Zeit den zten Auguſt 1782 in ein 
Gefaͤß mit heiſem Waſſer geſtellt, brachten 
die Erſcheinung hervor, daß eine groſe Men⸗ 
ge Luftblaſen lange Zeit in denſelben in die 
Hoͤhe ſtiegen, und ſich viele Perlen an 

den 


den Rindern der Gläter anſetzten, welches 
Aufſteigen der Luftblaſen bey der Hamba⸗ 
cher Trinkguelle am laͤngſten dauerte und am 
ſtaͤrkſten geweſen, fo daß dieſe Blaſen 
ſich uͤber die Oberflaͤche des Waſſers her⸗ 
aus begaben, und da in freyer Luft zer⸗ 
platzten, auch die Perlen bey dieſem Waſ⸗ 
ſer am groͤſten geweſen. a 


23. Sauerwaſſer in Kruͤge gefuͤllt, dieſe zu⸗ 
gepfropft, und an das Feuer oder in die 
Sonne geſtellt, trieben den eingeſchlage⸗ 
nen Stoͤpſel in die Hoͤhe, und oͤfters warf 
es denſelben mit groſer Gewalt heraus; 
waren aber die Kruͤge zugepfropft und 
verpicht, ſo zerſprang nicht Gun der Krug 
in Stuͤcken. 


24. Vermoͤge der im Vorbericht angezeigten, 
von Herrn Profeſſer Spielmann zu Stras⸗ 
burg angegebenen Vorſchrift, die Menge der 
firen Luft in den Sauerwaſſern zu erforſchen, 
wurden nach und nach und bey trockenem 

heitern 
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heiterm Wetter, den 20ſten Auguſt 1783 
an den Quellen ſelbſt von jedem unſerer 
Sauerwaſſer 24 gemeſſene Unzen Waſſer 


in eine Bouteille gefüllt, fo daß ſolches 


bis an den Hals derſelben reichte, um 
dieſen eine von aller gemeinen Luft durch 
fiarkes Umminden mit Bindfaden befreyte 
Schweinsblaſe gebunden, ſodann die Bou⸗ 
teille in ein Gefaͤß mit Waſſer geſetzt, fl 
ches in ein Sandbad geſtellt und Feuer 
darunter gemacht. 


Nun befreyte ſich durch das Auſſteigen unendlich 
vieler Luftblaſen, die in den Waſſern enthaltene 
fire Luft, ſtieg in die vorgebundene Blaſe und 
dehnte dieſe aus; nachdem das in dem Gefaͤß 
enthaltene Waſſer eine Zeitlang geſotten hatte , 
nahmen die aufſteigende Luftblaſen ab, und die 
vorgebundene Blaſe dehnte ſich nicht mehr weiter 

aus. Jezo wurde die Peripherie und die Laͤnge 
der ausgedehnten Blaſe mit Bindfaden gemeſ— 
fen, das Waſſer in dem Gefaͤß durch Zugie⸗ 


fung von kaltem Waſſers abgekühlt die Blaſe von 


dem 
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dem Hals der Bouteille abgebunden, die Luft 
aus ihr herausgepreßt und ſie alsdann wieder 
mit Waſſer angefuͤllt bis auf denjenigen Grad der 
Ausdehnung, welchen ſie durch die hineinge⸗ 
drungene fire Luft erhalten hatte. Da fand ſich 

nun, daß bey der Hambacher Trinkquelle von 

24 gemeſſenen Unzen Waſſer, die Blaſe ſoweit 

ausgedehnt worden, daß 32 Unzen Waſſer er⸗ 

fordert wurden, ſie wieder auf dieſen Grad 

der Ausdehnung zu bringen. Bey der Albertus— 

quelle waren 24 Unzen noͤthig, bey den Bad⸗ 

quellen nur 20, bey der Schwollener Trink— 

quelle 26 und bey der dortigen untern Quelle 

25 Unzen. Um nun zu ſehen, in welchem 

Verhaͤltniß das Sauerwaſſer mit andern ge— 

meinen Waſſern in Abſicht der fixen Luft ſtehe, 

nahm ich auch 24 Unzen Bachwaſſer aus der 

Hambach, mit welchem jedoch immer etwas 

Sauerwaſſer vermiſcht iſt, verfuhr damit auf 

die nemliche Art, wie mit den Sauerwaſſern, und 

brauchte nicht gar 13 Unzen Waſſer zum Anfuͤllen 

der ausgedehnten Blaſe. So genau und vor⸗ 
ſichtig auch mit dieſen Verſuchen zu Werk ge: 
f D gangen 


gangen wurde, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, 
daß bey dem Abbinden und Meſſen nichts ſey 
von der firen Luft verlohren gegangen, und 
kann ich ganz ſicher annehmen, daß bey jeder 
dieſer Art Waſſer, wenigſtens ein ſolcher Ver— 
luſt, als 2. Unzen Waſſer zum Anfuͤllen brau⸗ 
chen, anzunehmen ſey, welche 2.) Unzen 
man demnach ohne Anſtand zu dem Quan⸗ 
tum der obigen Summen rechnen muͤßte. 
Da nun nach phyſiſchen Beobachtungen und 
Berechnungen bekannt iſt, daß 1. Unze Waſſer 
einen Raum von 1,5415. Cubick Zollen Luft 
anzeigt, ſo iſt leicht zu berechnen, wie gros 
die Maſſe der geſammten fixen Luft in jegli— 
cher dieſer Art Sauerwaſſer ſey; auch erhel⸗ 
let aus dieſem Verſuch der groſe Unterſchied 
zwiſchen der Menge fixen Luft, welche in den 
Sauerwaſſern, und zwiſchen der, wel— 
che im fließenden Bachwaſſer, womit doch 
ſelbſten noch Sauerwaſſer vermiſcht iſt, ent. 
halten ſey. 


g. 5. 
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Um noch genauer von der Menge, Art 
und; Beſchaffenheit der in unſern Sauer 
drunnen enthaltenen Beſtandtheile unterrichtet 
zu werden, wurden von jeder der 6. Quellen 
18. medizinal Pfund Waſſer, bey gelindem 
Kohlen Feuer, in hieſiger Apothecke bis zum 
Trocknen abgeduͤnſtet. Der Reſt davon, eine 
gelblicht lockere Maſſe betrug: 8 
f 0 Gran. 
1. Beym Schwollener untern Brunnen Tro. 

2. Beym dortigen obern = ze = 84. 
3. Bey der Hambacher Trinckquelle - 81. 
4. Bey den beeden Badquellen = = 42. 
5. Bey der Albertusquelle = = = 26. 
Dieſes wurde, jedes beſonders mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge Regenwaſſer digerirt, file 
trirt, ſodann das Durch geſiehene ad cuticulam 
evaporirt, und an einen kuͤhlen Ort zur Cry⸗ 
ſtalliſation hingeſtellt, wo es nach einiger Zeit 
ohne in Cryſtallen zu ſchieſen, zu einem ſehr 
zarten und feinen Pulper austrocknete. Die⸗ 
D 2 ſes 
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ſes war ein Salz von einer alkaliſchen Art, 
denn auf der Zunge brennte es ſcharf, mit 
allen Säuren braußte es ſtark auf, den Vio⸗ 
lenſaft faͤrbte es gruͤn, mit dem Vitriolgeiſt 
bis zur Saͤttigung vermiſcht, wozu aber uͤber 
2. Theile von der Vitriolſaͤure erfordert wur— 
den, machte es in der Cryſtalliſation ein voll⸗ 
kommenes Glauberiſches Wunderſalz, wo— 
durch es ſowohl ſeinen mineraliſchen Urſprung, 
als auch ſeine feuerbeſtaͤndige Natur verraͤth, 
welche letztere auch noch mehr dadurch erhellt, 
daß es im Feuer nicht davon geht, die Kup⸗ 
fer Solution unveraͤndert gruͤn laͤßt, und die 
Quekſilber Aufloͤſung gelb niederſchlaͤgt, hinge— 
gen in freyer Luft zerfließt. Dasjenige vom 
Ueberbleibſel nach der Abduͤnſtung, ſo ſich in 
dem Regenwaßer nicht auflößte, und im Fil⸗ 
trum zuruͤck blieb, war Erde; fie zu erfor 
ſchen, wurde der Salpeter Geiſt hinzugegoſſen, 
woraus ſogleich ein ſehr ſtarkes Aufgaͤhren 
und eine beträchtliche Aufloͤſung erfolgte, eis 
ne Anzeige eines groſen Theils von alkali— 
ſcher Erde, deren Daſeyn noch uͤberdies daraus 
erhellet, 


erhellet, weil dieſe Aufloͤßung im Salpeter- 
Geiſt in Geſtalt eines weißen Pulvers, von 
dem Vitriolgeiſt niedergeſchlagen wurde, das 
getrocknet an Glanz und beynahe kryſtalliniſcher 
Geſtalt, einen wahren Seleniten darſtellte. 
Der Ueberreſt dieſer Erde, welcher nicht von 
dem Salpetergeiſt aufgeloͤßt worden, war von 
braungelber Farbe, und allen Kennzeichen 
nach, eine wirkliche Thonerde, denn ihre 
Theile hiengen feſte zuſammen, waren fett an⸗ 
zufuͤhlen, ließen mit etwas Waſſer angefeuch⸗ 
tet, ſich bilden, in einem Tiegel, bey genug⸗ 
ſamem Feuer wurden ſie hart, und behielten 
alle zuvor erhaltene Eindruͤcke und Figuren 
bey. Auf die eine Haͤlfte dieſer Thonerde, 
wurde eine hinreichende Menge Vitriolgeiſt 
gegoſſen, und damit etwas digerirt, endlich 
filtrirt, das Filtrirte wieder in 2. Theile ges 
theilt, und zu der emen Haͤlfte von der 
Blutlauge, zu der andern aber vom Mac⸗ 
queriſchen Metall- Probe - Liquor geſchuͤttet, 
da denn jedes von ihnen eine kleine Portion 
eines glaͤnzenden dunkelblauen feinen Pulvers zu 
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Boden warf. Es war aber ſo wenig, daß man, 
es nicht genau nach dem Gewicht beſtimmen 
konnte, doch ſah man, daß der Magnet von 
ſolchem etwas anzog, und daß bey der Ham— 
bacher Trinkquelle am meiſten davon da war, 
nemlich zwiſchen 11 und 13 Gran; bey den 
übrigen aber kaum ein Gran. Die andere 
Hälfte dieſer Thonerde wurde calcinirt, abs 
gewaſchen, wieder getrocknet, hierauf der 
Magnet daruͤber gehalten, da denn dieſer von 
dem, aus der Hambacher Trinkquelle, abers 
malen etwas mehr als einen Gran heraus 
zog, von den übrigen aber nur ohngefehr 35 
Gran, daß alſo die Eiſentheile bey der erſtern 
in 18. Pfund Waſſer etwa 23 Gran, bey 
den übrigen aher hoͤchſtens 15 Gran ausma⸗ 
chen moͤchten. 


$. 6. 

Aus nachſtehender Tabelle iſt der innere 
Gehalt, die verſchiedeue Art und Beſchaffen⸗— 
heit derſelben, ſo wie auch die unterſchiedene 
Menge und Gewicht bey dem Waſſer aus je— 
der Quelle zu erſehen, nemlich i 
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Endlich ließ ich von jeder Quelle 18. 
medizinal Pfund Sauerwaſſer bis auf ein 
drittheil abdeſtilliren, da denn das in die 
Vorlage heruͤber gekommene Waſſer, auſſer 
einem erwas ſchweflichten Geruch, nicht das 
mindeſte mehr bey ſtch fuͤhrte, denn mit den 
meiſten im F. 4. erzählten Verſuchen, wur— 
den auch hier, doch ohne etwas beſonders zu 
bemerken, Proben angeſtellt. Aus dem aber 
noch in der Retorte zuruͤckgebliebenen, bis 
auf J abdeſtillirten etwas dicken Waſſer, präcipis 
tirte ſich nach dem Erkalten ein feines Pul⸗ 
ver, welches ſtark calcinirt, und mit Salpe— 
ter nachmals vermiſcht wurde, wodurch die 
ganze Maſſe, bis auf eine geringe Portion, 
darinnen aufgeloͤßt wurde. Auf das nicht Auf— 
geloͤßte wurde zu verſchiedenen malen rei— 
nes Regenwaßer gegoſſen, damit abge— 
waſchen, und wieder getrocknet, wornach eine 
Maſſe zuruͤck blieb, die an den Magnet ſich 
ganz anhieng. Jenes in der Retorte zuruͤck— 

geblie⸗ 
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gebliebene Waſſer, von dem fich bereits das 
feine Pulfer durch den Niederſchlag von ſelb— 
ſten getrennt hatte, wurde endlich bey gelin. 
dem Feuer inſpiſſirt, welches Inſpiſſat aus ei: 
nem Laugenſalz und Kalkerde allein be⸗ 
ſtand. — Es lieferte demnach auch dieſe 
Unterſuchung, eben wie die durch das Ab— 
rauchen, die nemliche Beſtandtheile, Laugen⸗ 
Salz, Kalkerde und Eiſentheile. 


H. 8. 


Noch nahm ich von dem an allen dieſen 
Quellen haufig abgeſetzten gelbrothen Schlamm, 
Ocher genannt, und zwar von der Hamba— 
cher Trinkquelle zwey Unzen, calcinirte ſolchen, 
und da entſtand, ein der Farbe und allen 
ſonſtigen Kennzeichen nach, vollkommener Ei— 
fen Saffran, t gar eine Unze am Ge⸗ 
wicht, welcher aber nicht, wie Ravenſtein 
ſagt, vom Magnet angezogen wurde, ſon— 
dern erſt alsdann, als zu ihm ein Theil 
Kohlenſtaub, und zwey Theile Salpeter ſei— 

nes 


nes Gewichts beygeſetzt und alſo ein wirkſi⸗ 
ches Eiſen daraus gemacht wurde. 


§. 9. 


Aus allen nun bishero erzaͤhlten, von mir 
auf das genauſte ohne eigennuͤtzige Abſichten 
oder Vorurtheil angeſtellten Verſuchen, kann 
man mit Gewisheit folgende Stuͤcke als we⸗ 
ſentliche Beſtandtheile aller unſerer Sauer⸗ 
brunnen, beedes bey Hambach und Schwollen 
angeben, nemlich: Feuerbeſtändiges Laugenſalz, 
eine Kalk- und Thonerde mit Eiſentheilen, 
ſuͤchtigen Schwefel- oder Vitriolgeiſt und vie— 
le ſire Luft, nur daß in dem einen meh⸗ 
rere Beſtandtheile anzutreffen ſind, als in dem 
andern, ſo, daß die Albertus-Quelle die ges 
ringſte / beede Badbrunnen etwas ſtaͤrker und 
reichhaltiger am Schwefelgeiſt ſind/ die Ham⸗ 
Bacher Trinkquelle noch ſtaͤrker als beede, die 
Schwollener obere Quelle auch dieſe uͤber⸗ 
trift, und endlich die untere daſelbſten in Ans 
ſehung des in ihr enthaltenen Salzes und der 

> Kalte 


Kalkerde die allerſtaͤrkſte iſt, dabey fie aber 
nebſt der obern Schwollener wenigere Eiſen⸗ 
theile und fire Luft, als der Hambacher 
Trinkbrunnen, und wenigern Schwefelgeiſt 
als die Badbrunnen enthalten, und dahero 
auch zum Verfuͤhren nicht fo gut zu gebrau⸗ 
chen ſind, weil ſie die Haltbarkeit nicht ha⸗ 
ben, und demnach gerne verderben. Solches 
habe noch in dieſem Sommer wahrgenom— 
men , als in des hieſigen Herrn Ober— 
vogt und Cammerherrn, Freyherrn von Lies 
benſteins Behauſung Probkruͤge vom vorigen 
Sommer von Pyrmonter, Schwalbacher, 
Hambacher und Schwollener Sauerwaſſer 
aufbehalten, und von demſelbigen und mir 
find eröffnet worden, wo denn die z erſtere 
Waſſer noch eben ſo hell, klar, friſch und 
ſtark ſchmackhaft geweſen, auch in den Glaͤſern 
noch eben fo viele Luſtblaſen und ſtarke Perlen 
gegeben, als das Jahr zuvor, da die nemliche 
Unterſuchung mit dieſen Waſſern von uns vor- 
genommen wurde. Hingegen war das Schwolle⸗ 
ner Waſſer zwar auch noch helle und klar, 

hatte 
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hatte aber nicht den geringſten Geſchmack von 
Sauerwaſſer mehr, ſondern ſchmeckte vollfom- 
men wie füfes Waſſer, gab auch, es mochte 
inn⸗ und auſſerhalb warmen Waſſers geſtellt 
werden, keine Anzeige mehr von enthaltender 
fixen Luft, indem weder Luftblaſen aus dem⸗ 
ſelbigen hervorſtiegen, noch Perlen am Rat: 
de des Glaſes ſich anſetzten, und doch war 
dieſes Waſſer in den Kruͤgen eben ſo gut verpicht 
und aufbehalten worden, wie die andere und 
bey den andern. 


g. 10, 


Das Daſeyn der fixen Luft, oder wie es 
ſonſten iſt benennt worden, des elaſtiſch aͤthe— 
riſchen Prinzipium in unſern Waſſern ſiehet 
man aus dem unaufhoͤrlichen Aufſteigen von 
Luftblaſen, dem ſtarken Geſprudel des Waſſers 
in der Einfaſſung dieſer Quellen, und dem da— 
hero auch bey der ſtrengſten Kaͤlte niemals zu 
erfolgendem Zufrieren des Waſſers in fol- 


chen, aus dem Anhängen vieler Perlen an 
dem 


dem Glaſe, worinn das Sauerwaſſer 
friſch von der Quelle geſchoͤpft worden, oder 
auch, wenn ſolches in ein Gefaͤß mit warmem 
Waſſer geſtellt worden, nach III. Abſchnitt F. 
4. Nro. 22. aus dem was Nro. 23. dieſes 
$ iſt angemerkt worden, da ſolches doch bey 
dem gemeinen Waſſer nicht ſo leicht zu geſche⸗ 
hen pflegt; am allerdeutlichſten aber aus dem 
Neo. 24 beſchriebenen Verſuch durch Auffan⸗ 
gen und genauer Beſtimmung der Menge 
der firen Luft vermittelſt Austreibung derſelben 
durch die Hitze in vorgebundene Blaſen. 


G IE 


Den flüchtigen Vitriol- oder Schwefelgeiſt 
erkennt man aus dem Aufſteigen, das Athem 
holen etwas beſchwerender, und die Naſe prick⸗ 
lender Daͤmpfe aus dem Waſſer in der Quel⸗ 
le; aus dem von mir angeſtellten Verſuch, 
wo Waſſer aus dieſen Sauerquellen, das ei 
nige Tage in freyer Luft geſtanden, alſo ſei⸗ 
nes ſſüchtigen Geiſtes beraubt, trüb und une 

ſchackhaft 
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ſchmackhaft gemacht worden, ſich ſehr ſchnell 
und weit geſchwinder von beygemiſchtem Schwe⸗ 
fel⸗ oder auch Vitriolgeiſt aufhellte, als wenn 
andre ſaure Geiſter zugegoſſen wurden. Es 
muß demnach ein Schwefelgeiſt geweſen feyn, 
der in freyer Luft davon gieng und das Waſſer 
trüb zuruͤck ließ / weil ſolches ſogleich feine vo- 
rige Klarheit wieder annahm, als ihm Schwe⸗ 
fel⸗ und auch Vitriolgeiſt zugegoſſen worden. 
Ferner erhellet die Gegenwart eines Schwefel 
geiſts in unſern Waſſern daraus, daß Silber, 
welches eine Nacht durch in dieſe Waſſer gelegt 
worden, ſchwaͤrzlicht anlief, daß eben dieſes 
bey hineingelegten Eyern erfolgte (Il. Abſchnitt 
F. 4. Nro. 21.) und daß die blaue Lackmuß⸗ 
Solution roth gefärbt wurde, Nro. 3. — Er⸗ 
ſcheinungen, welche nur durch die Vitriol⸗ und 
Schwefel- Säure hervorgebracht werden. Dite 
ſer fluͤchtige Schwefelgeiſt, verbunden mit der 
firen Luft, find die einzigen Urſachen der Leiche 
tigkeit und Durchdringlichkeit unſerer Mineral⸗ 
waſſer. Dieſe beede Prinzipien find ſchuld, 
daß ſie niemalen an der Quelle iufrizn. 

N 12. 
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§. 12. 


Das feuerfeſte Laugenſalz zeigt ſich durch 
das Aufbraußen dieſer Waſſer mit den Sauren, 
nach ro. 1. des aten §. im III. Abſchnitt; 
aus der veraͤnderten blauen Farbe des Violen⸗ 
ſafts in eine grüne, ebendaſelbſt Nro. 2. aus 
dem nach der Beymiſchung des Sauerwaſſers 
zum Kalkwaſſer erfolgten Niederſchlag des Kal⸗ 
tes Nro. 8., ferner aus den Verſuchen Nro. 
12. 13. und 14. am vorzuͤglichſten aber aus 
der im Regenwaſſer geſchehenen Aufoͤßung ci: 
nes Theils des nach dem Abrauchen des Sauer⸗ 
waſſers uͤbrig gebliebenen Weſens (III. Abſchnitt 
9. 5.) welches, wie alle feuerbeſtaͤndige ſehr reine 
Laugenſalze, nicht in Cryſtallen anſchoß, ſondern 
nach abgeduͤnſtetem waͤßerichten Theil zu einem 
feinen weißlichten Pulver austrocknete, (vergli⸗ 
chen mit Kruͤgers Chemie pag. 118.) aus dem 
Uebergang dieſes Salzes nach gefättigter Bey⸗ 
miſchung der Vitriolſaͤure in ein Glauberiſches 
Wunderſalz, aus feinem Aushalten im 
Feuer, Zerſtieſen in freyer Luft, aus dem gel⸗ 

ben 
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ben Niederſchlag bey ſeiner Beymiſchung zu 
der Queckſilber-Aufſoͤßung und endlich aus der 
unveraͤndert gebliebenen Farbe der Kupfer⸗Auf⸗ 
loͤßung, nach $. 5. des III. Abſchnitts. 


* 13. 


Die in den Sauerwaſſern enthaltene viele 
Kalk: Erde wird erwieſen durch den erfolgten 
Niederſchlag eines weißen Pulvers und der mil⸗ 
chigten Farbe nach eingetröpfeltem Salmiakgeiſt 
(II. Abſchnitt $. 4. Nro. 7.) nach zugegoſſe⸗ 
nem Weinſtein Oel Nro. 6., nach beygemiſchter 
Bleyzucker-Aufloͤßung Nro. 9., nach zuge⸗ 
ſchuͤtteten Queckſilber-Solutionen Nro. To. 
und 11. nach beygegoßener Silber-Aufſoͤßung 
Nro. 12.; dadurch, daß nach dem Abrauchen 
der Waſſer viele Kalk-Erde zurück blieb, die 
durch das Aufbraußen und Aufoͤßen im 
Salpetergeiſt, und durch den Niederſchlag ei⸗ 
nes Seleniten nach beygemiſchtem Vitriol⸗ 
Spiritus hinlaͤnglich erweislich iſt, III. 
Abſchnitt J. 5. Daß in den beeden Badquel⸗ 
f len 
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len nach F. 4. Nro. 7. dieſes Abſchnitts bey 
dem Eintroͤflen des Salmiakgeiſts das Waſſer 
leimicht und der Niederſchlag gelblicht wurde, 
ruͤhrt vermuthlich daher, weil dieſe Quel— 
len damals noch nicht ſo dauerhaft eingefaßt 
waren als gegenwaͤrtig, und demnach leicht 
aus dem angraͤnzenden Moorboden Sumpf 
waſſer ſich in die Quellen konnte gezogen 
haben. 


$. 14. 


Die Gegenwart einer wirklichen Thonerde 
habe ich oben im sten $oo, dieſes Abſchnitts 
ſchon erwieſen. Endlich zeigen ſich die Ei⸗ 
ſentheile dadurch, daß dieſe Waſſer den Thee⸗ 
Tormentill⸗ Granatbluͤthen- und Eichenrinde⸗ 
Auſguß braun, das Gallaͤpfel-Infuß aber 
dunkelroth und ſchwarz faͤrbten, (III. Abſchnitt 
$. 4. No. 4. und 5.) dadurch, daß die Waſſer 
einen etwas ſtumpfen vitrioliſchen Geſchmack 
haben, welches einen wirklichen feinen Eifen- 
Vitriol, oder vielmehr eine durch die Schwer 

E felſaͤure, 


felſäure, oder auch durch die fire Luft erfolgte 
Aufloͤßung von Eiſentheilen verrathet; dadurch, 
daß die Blutlauge und das aufgeloͤßte Bere 
linerblau nach 9. 4. Nro. 15. 16. und 17. 
das Waſſer blau faͤrbten, ferner jene 
ein dunkelbraunes, der Macqueriſche Metalle 
Probe ⸗ Liquor aber ein blaues Sediment zu 
Boden warfen; dadurch, daß die Schwefel⸗ 
Leber das Waſſer ſchwaͤrzlicht gefärbt Nro. 18. 
dadurch, daß aus dem calcinirten præcipitat 
von dem zuruͤckgebliebenen Waſſer in der Rer 
torte nach der Deſtillation durch oͤfteres Abfpiee 
len wirckliche Eiſentheilchen ſich zeigten, 
die vom Magnet angezogen wurden; dadurch, 
daß nach der vorgenommenen Digeſtion der 
Thonerde mit dem Vitriolgeiſt und nachmali⸗ 
ger Eintroͤpffung der Blutlauge, wie auch des 
Macqueriſchen Metall-Probe-Liquors von bee⸗ 
den ein dunkelblauer, wieder mit metalliſchem 
Glanz verſehener Bodenſatz erfolgte, welcher 
von dem Magnet ein wenig angezogen wurde, 
(indem dieſer Liquor alle metalliſche und halb 
metalliſche Solutionen grau oder gelblicht, 

das 


59 


Eiſen aber allein präcipitirt.) Endlich zeigen ſich 
die Eiſentheile durch die nach $. 8. dieſes Ab: 
ſchnitts mit dem Ocher angeſtellte Verſuche 
am unwiderſprechlichſten. 


F. 15. 


Zu den bereits angegebenen Beſtandtheilen 
dieſer Waſſer kommt noch, daß ſie eine ſehr 
große Klarheit beſitzen, ein Beweiß, daß die 
mineraliſche Beſtandtheile mit den Waſſerthei⸗ 
len ſo genau und innigſt vereiniget ſind, 
daß ſie die Zwiſchenraͤume das Waſſers nicht 
verdunkeln; ſodann beſitzen ſie bey ihrem ſtarken 
innern Gehalt eine große Leichtigkeit. Jener er. 
hellet aus dem verſchiedenen Verluſt des Ge⸗ 
wichts, welchen der eiſerne Cubickzoll in ihnen 
nach 9. 4. Nro. 19. erleidet, dieſe aber aus 
dem azoſten Verſuch daſelbſt, nach welchem ein 
hieſiger halber Schoppen Waſſer noch bey kei⸗ 
nem von allen unſern Sauerwaſſern uͤber ein 
mediziniſch Pfund gewogen, da doch das hie⸗ 
ſige, ſonſten auch gewiß ſehr reine Brunnen⸗ 

« E 2 waſſer 
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waſſer von der beſten Quelle 14. Unzen auf 
den halben Schoppen betraͤgt. Dr. Ras 
venſtein p. 42. hat gefunden, daß eine be⸗ 
ſtimmte Menge Sauerwaſſer beynahe eben 
ſo leicht war als eine gleich ſtarke Regen⸗ 
waſſer. 


Aus die ſem ſchlieſe ich nun, daß unſere 
mineraliſche Waſſer entweder keine ſchwere 
Theile beſitzen muͤßen, oder weil dieſes die 
Erfahrung durch die bisher erzählte Verfuche 
ſattſam wiederlegt, daß ſie ihre eigentliche 
Schwere nicht aͤuſſern koͤnnen. Denn da ſie 
in aͤuſſerſt feine Partickeln zertheilt find , fo 


koͤnnen fie durch Beyhuͤlfe des in den Waſ⸗ 


fern enthaltenen Brunnen -Geiſts und der 


fixen Luft in den Zwiſchenraͤumen des Waſ⸗ 


ſers getragen werden; gehen aber dieſe in 
freyer Luft oder durch Kochen und Hitze da⸗ 


von, ſo faͤllt die Urſache hinweg, welche ver⸗ 


hinderte, daß die mineraliſche Theile ſich nicht 
anziehen konnten; es werden ſich alſo mehrere 
ſolcher Theilchen beruͤhren, und dadurch theils 

die 
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die Zwiſchenraͤume des Waſſers zu ſehr ver- 
dunkeln, theils auch nach und nach eine 
großere Schwere bekommen, als daß ſie koͤnn⸗ 
ten von dem Waſſer ferner getragen werden, 
wodurch ſie denn unter der Geſtalt des 
Ochers zu Boden fallen muͤßen. 


§. 16. 


Obgleich die Gegenwart aller oben ange⸗ 
gebenen Beſtandtheile dieſer Waſſer aus phy⸗ 
ſiſch- und chemiſchen Gründen ſattſam iſt dar⸗ 
gethan worden, fo möchten doch einige Am: 
ſtaͤnde die Vermuthung eines Rüchtigen Lau⸗ 
genſalzes noch hervorbringen, weil nemlich 
die beeden merkurial Auftoͤſungen weiß nieder 
geſchlagen worden. Allein Spielmann, Vogel 
und Marggraf haben ſchon laͤngſt erwieſen, 
daß die vitrioliſirte Mittelſalze, und vorzuͤg⸗ 
lich die Eiſen⸗Solutionen im Vitriolſauren 
ſolches auch jederzeit bewerkſtelligen, und daß 
man dahero nicht immer aus dieſer Erſchei— 
nung auf ein fuͤchtiges Laugenſalz ſchließen 
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koͤnne; eben fo wenig, als auf die alleinige 
Gegenwart einer Kochfa Säure, wenn, 
wie es auch hier geſchah (III. Abſchnitt §. 4. 
Neo. 12.) die Silber Aufoͤſung weiß nieder⸗ 
geſchlagen wird: denn die Erfahrungen obi⸗ 
ger beruͤhmter Scheide⸗Kuͤnſtler zeigen uns, 
daß das im Vitriolſauren aufgeloͤßte Eiſen 
auch dieſes zu bewerkſtelligen pflege. 


Ueber dieſes wird die Gegenwart eines 
Aüchtigen Laugen⸗Salzes in unſern Waſſern 
noch hieraus ganzlich wiederlegt, weil fie die 
Kupfer Auflöſung nicht blau faͤrbten, und 
weil das, bey der Deſtillation in die Vor— 
lage uͤbergangene Waſſer keineswegs weder 
von Säuren alterirt, noch die Kupfer - und 
Queckſilber Aufloͤſungen von ihm veraͤndert 
worden, welches alles haͤtte erfolgen 
muͤßen, wenn das fluͤchtige Salz, wie doch 
nothwendig, mit dem Waſſer in die Vorlage 
waͤre heruͤber gegangen. | 


K. 17. 


S. 17. 


Noch iſt zu beſtimmen, wie dieſe in den 
Sauerwaſſern enthaltene Theile unter einan⸗ 
der im natuͤrlichen Zuſtand verbunden ſind. 
Man moͤchte ſich wundern, daß in dieſen 
Waſſern ein feines ſaures Weſen und ein 
Alkali zugleich ſeye , ohne daß beede genau ſich 
mit einander vereiniget, und ein mittelſalziges We⸗ 
ſen ausgemacht haͤtten, wodurch alſo die Waſſer 
weder Spuren von vorſtechenden Saͤuren, 
noch laugenſalzigen Beſtandtheilen haͤtten 
verrathen koͤnnen. Allein dieſer anſcheinende 
Wiederſpruch faͤllt weg, wenn man das be⸗ 
ftätigte Brunnen Ariom auch hier annimmt, 
daß der Sauer-Geiſt in den Mineral Waſs⸗ 
ſern mit den Eiſentheilchen ſich feſte vereiniget 
haͤlt, und von denſelben gebunden wird, ſo, 
daß das Laugenſalz, welches zwar eine naͤhere 
Verwandſchaft mit dem Sauren hat, frey 
bleibt, und mit demſelbigen ſich nicht verbin⸗ 
den kann, ſo lange das Waſſer im Lauf und 
in der Bewegung, vorzuͤglich unter der Erde, 

E 4 iſt 
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iſt. Sobald aber ſolches ruhig, und dem Zur 
gang der freyen Luft ausgeſetzt iſt, wirkt das 
Alkali in den ſauren Geiſt, macht alſo durch 
die Verbindung mit ihm ein vitrioliſches Mit⸗ 
telſalz, und wirft die mit demſelben zuvor 
verbundene Eiſentheile unter der Geſtalt 
des Ochers zu Boden. Alsdenn ſchmecken 
dieſe Waſſer auch nicht mehr ſo ſauer, und 
verlieren ihren vitrioliſchen ſtumpfen Ge— 
ſchmack. Das Laugenſalz aber wird im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand in den Theilchen dieſes 
Waſſers ſelbſten aufgeloͤßt erhalten, und gibt 
das Verbindungs- Mittel ab, wodurch die 
erdigten Theile fo zertrennt und geſchickt ge— 
macht werden, daß fie von den Waſſerthei— 
len, ohne ſie truͤb zu machen koͤnnen gehalten 
werden. So erklärt dieſes wenigſtens Zuͤck— 
ert in ſeiner Beſchreibung aller Baͤder und 
Geſundbrunnen Deutſchlands 1768 im F. 35. 
des erſten Theils. In wie fern nun aber 
dieſes Axiom mit den phyſiſchen und chemiſchen 
Grandſaͤtzen genau harmonire, iſt hier der Ort 
nicht zu unterſuchen; vielleicht, daß von der 
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firen’ Luft ein ſtaͤrkerer Beweißgrund könnte 
hergenommen werden. 


$. 18. 


Ob zwar gleich der Lichtenbergiſche Ober⸗ 
Amts Phyſicus Dr. Ravenſtein in feiner Be⸗ 
ſchreibung der mineraliſchen Quellen des Ober: 
Amts Birkenfeld, die Beſtandtheile un— 
ſerer Sauerwaſſer einigermaßen richtig an⸗ 
gegeben, fo hat er doch in Anſehung der- 
Menge derſelbigen ſehr geirrt, denn auf der 
zgten Seite ſagt er, daß der Hambacher 
Trinkbrunnen unter allen der ſtaͤrkſte ſey, und 
auf der agten, daß ein Pfund dieſes MWaf 

ſers nur einen Gran innern Gehalts enthiel⸗ 
te, da wir doch die untere Schwollener 
Quelle um mehr als 6. mal ſtärker gefunden, 
und bey der Hambacher Trinkquelle 42 Gran, 
wovon etwa 3 Gran ein fixes Laugen Salz, 
22 Gran eine Kalk Erde und 11 Gran ei 
ner thonartigen Maſſe mit Eiſentheilchen, ohn⸗ 
gefehr *. derſelben ausmachen, ferner bey 
der 
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der Albertus⸗Quelle, als der geringſten un⸗ 
ter allen, doch noch beynahe 14 Gran in⸗ 
nern Gehalts in einem mediziniſchen Pfund 
Waſſer vorfanden, fo wie in den beeden Bad— 
brunnen 23, bey dem Schwollener Trinkbrun— 
nen 43. , und endlich bey der dortigen untern 
Quelle 63. Gran in einem Pfund Waffer ent⸗ 
halten ſind, — ein Umſtand, der nicht vor 
gleichgültig zu halten, und wodurch es ge— 
ſchehen daß Zuͤckert unſern Waſſern beynahe 
den letzten Platz in der Tabelle von martiali⸗ 
ſchen Waſſern angewieſen hat, welchen ſie aber 
nach gegenwaͤrtiger Unterſuchung gar nicht 
mehr verdienen. Was die Urſache dieſes Un⸗ 
ſchieds bey Ravenſtein in Abſicht auf die jetzige 
Zeit ſeyn mag, getraue ich mir nicht zu bes 
ſtimmen; ſollten ſich etwa die Quellen indeſ⸗ 
fen in Abſicht ihres Gehalts verändert haben? 
ch unwahrſcheinlich ift es nicht, weil für 
einen Verſtoß der Unterſchied fo gar fehr 
merklich, und ſelbſt die im sten $. dieſes Abs 
ſchnitts erzaͤhlte vorgenommene Verſuche mit 
den Waſſern zum Theil den Ravenſteini⸗ 
ſchen 


ſchen eben fo angeſtellten gerade zu wieder⸗ 

ſprechen, wie bey Nro. 6. 7. 9. 13. 

und 14. . i 
$. 19. 


Wiewohlen nun, wie eben und im öten §. 
geſagt worden, die Schwollener Quellen die 
Hambacher Trinkquelle in der Menge des 
ganzen Gehalts und inſonderheit an Salz 
und Kalck Erde übertreffen, fo bin ich doch 
immer geneigt, letztere bey dem innern Ge⸗ 
brauch den erſtern am oͤfterſten vorzuziehen, 
weil dieſe die 3. vornehmſte Beſtandtheile der 
Mineral Waſſer, auf denen ihre Wirkſamkeit 
vorzuͤglich beruhet, nehmlich Brunnen Spiri⸗ 
tus, fixe Luft und Eiſen in groͤßerer Menge 
enthalt, dahero auch viel dauerhafter iſt, als 
jene; ſo, daß ſie ſich Jahre lang unverſehrt er- 
hält, und ſelbſten See-Reiſen vertragen kann, 
indem ſie nach Riga verſendet worden, 
und in beſtem Zuſtand daſelbſten ankam, 
auch in vorigem Jahr auf der Achſe ſchon ver⸗ 

ver⸗ 


68 * 
ſchiedentlich uͤber 80. Stunden weit verſchickt 
worden, ohne im mindeſten etwas an ihrer 
Staͤrke zu verlieren. Uebrigens muͤßen wir als 
ein herrliches Geſchenk der Natur verehren, 
daß dieſe Quellen von ſo verſchiedener Staͤrke 
ſind, indem man dadurch vermoͤgend iſt, bald 
dieſe bald jene zu gebrauchen, je nachdeme 
eine den Umſtaͤnden der Krankheit, der Lei⸗ 
bes beſchaffenheit des Kranken u. ſ. w. mehr 
angemeſſen iſt, als die andere, welches zu be- 
ſtimmen aber immer der Beurtheilung eines 
einſichtsvollen Arztes muß uͤberlaſſen wer⸗ 
den. 8 


IV. Abſchnitt. 


IV. Abſchnitt. 
Wirkungen der Sauer: Waſſer 
und damit gemachte hell⸗ 


ſame Proben. 


$. 1. 


Setzt ſind wir vermoͤgend die Wirckungen 
unſerer Mineral 1 genau zu be⸗ 
ſtimmen. Schon die Klarheit und die bey 
ſtarkem innern Gehalt betraͤchtliche Leichtigkeit 
der Waſſer zeuget, daß ſolche als ein ſehr 
reines Waſſer wirken, alſo auſſer der Verduͤn⸗ 
nerung des Bluts und der Saͤfte, auſſer der 
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Verſuͤßung und Wegſchwemmung aller Schaͤr⸗ 
fe, auſſer dem Erweichen und biegſam mach⸗ 
en trockner ſproͤder Faſern, auch im Stande 
find durch die feinſte Gefäße unſers Koͤrpers 
gehoͤrig zu dringen, und ihre Wirkungen da- 
rinn zu aͤußern, welches der fluͤchtige Schwe- 
fel⸗Geiſt am eheſten zu bewerkſtelligen faͤhig 
iſt; denn wir erwarten billig von ihm, daß er, 
verbunden mit der fixen Luft, die ver⸗ 
ſtopften Gefaͤße des Koͤrpers eroͤfne, den Leib 
erwaͤrme, unſere feſten Theile gelinde reitze, 
das Gebluͤt und die Säfte verduͤnne, in ſtaͤr⸗ 
kere Bewegung ſetze, und die Neigung der— 
ſelben zur Faͤulnis daͤmpfe. Von dem Laus 
genſalz wird das Blut reſolvirt, der zaͤhe 
Schleim zertheilt, die enge verſtopfte Gefaͤße 
erweitert und eroͤfnet, die Unreinigkeiten durch 
die verſchiedene Colatorien des Koͤrpers, vor⸗ 
zuͤglich aber durch den Urin fortgeſchaft, die 
erſchlafften Nerven und Gefaͤße zu mehrerer 
Zuſammenziehung gereitzt, die Bewegung der 
feften Theile, der Umlauf des Gebluͤts und 
die Abſonderung der Säfte vermehrt, end⸗ 
| lich 
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lich die Fehler der Galle und Verdauungs 
Saͤfte gebeſſert. Die Kalk-Erde daͤmpfet 
die Saͤure der erſten Wege, mildert die 
Schaͤrfe im Gebluͤt, und ſtellt die verlohrne 
Spannkraft der feſten Theile wieder her. End⸗ 
lich aͤußert die Thon-Erde, und hauptfächlich 
die mit ihr verbundenen Eiſentheilchen bey 
unſern Waſſern, ihre vortrefliche Wirkungen 
dey Leuten, deren kraͤnkliche Zufaͤlle mit ei⸗ 
ner offenbaren Schwäche der Faſern verbun⸗ 
den find, oder von ſolchen herruͤhren. Dive 
ſen verſchaffen ſie, vermoͤg ihrer ſtaͤrkenden 
und zuſammenziehenden Kraft, einen dichtern 
Zuſammenhang der feſten Theile, eine ver⸗ 
mehrte Feſtigkeit, Starke und Schnellkraft 
derſelben. ER 


H. 2. . 
Unſere Sauerwaſſer ſind alſo in allen den⸗ 
jenigen Fallen und Kranckheiten von vorzuͤg⸗ 
lichem Nutzen, wo die Gefaͤße verſtopft, mit 
einem zaͤhem Schleim angefuͤllt, das Gebluͤt 
verdickt, zaͤhe und ſcharf iſt, die Eingeweide 
ver⸗ 
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verſtopft, der Umlauf des Gebluͤts und die 
Abſonderung der Saͤfte in ihnen verringert, 
oder verhindert iſt, wo Saͤure, Schaͤrfe, 
und andere Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen ſich angeſammlet haben; bey 
Perſonen, deren Schwaͤche und Mangel an 
Kraͤften eine Folge von der verminderten 
Feſtigkeit der Muskelfaſern, oder von ſchweren 
Krankheiten, großem Blut-Verluſt, und an— 
dern widernatuͤrlich ſtarken Auslerrungen ent⸗ 
ſtanden iſt; bey ſolchen, deren kraͤnkliche 
umſtaͤnde von verminderten, oder gänzlich un— 
terdruͤkten Blutffuͤßen, und andern natürlichen 
Ausleerungen des Koͤrpers herruͤhren; bey ſol— 
chen, deren Schweisloͤcher verſtopft, oder zu 
ſchlaff ſind, als daß ſie bey der geringſten Be⸗ 
wegung einer haͤufigen Ergießung des Schwei⸗ 
ſes widerſtehen koͤnnten; bey Leuten von ſchlaf⸗ 
fer Haut, und waͤßerichter Geſchwulſt; bey 
Perſonen, deren ſchlechte Verdauung und fies 
te Neigung zum Durchfall von erſchlafften 
Gedaͤrmen, ſcharfen und verdorbenen Dau— 
ungs⸗Saͤften entſteht; bey Hypochondriſchen, 
deren 
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deren ſchwacher Magen die Urſache aller ih— 
rer unzaͤhligen Krankheiten und Fehler iſt; 
bey Wolluͤſtigen, die entnervt, und bey Un⸗ 
thaͤtigen, die durch die anhaltende Ruhe, ei⸗ 
nen Ueberftuß waͤßerichter Säfte erhalten, auf 
gedunſen, und ſchwaͤchlich gemacht ſind. 


§. 3. 


Namentlich alſo iſt in folgenden Krankhei⸗ 
ten der innerliche Gebrauch der hieſigen 
Mineral Waſſer anzurathen: bey Schwindel, 
Kopfſchmerzen und ſchlagſuͤßigen Zufaͤllen, 
wenn ſolche von allgemeinen Nerven Schwaͤchen, 
oder auch von unterdruͤkten natürlichen Blut 
fügen und Ausleerungen entſtanden, bey Feh⸗ 
lern und Mangel ein-oder der andern Sin⸗ 
ne, Laͤhmungen nach Schlagfluͤßen, bey. 
Fluͤßen, Rheumatiſmen, boͤſen Augen, eine 
gewurzelten Catarrhen, trockenen Huſten, 
Engbruͤſtigkeit, kurzen Athem, Verſtopfung der 
Lungen-Gefaͤße, in Verſchleimung der Lungen, 
bey ſchwacher Bruſt, und nach vorhergegange— 
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nem Blutſpeien, bey Beſchwerden und Feh— 
lern im Magen, Verſchleimung deſſelben, ver— 
lohrnem Appetit, Magenkrämpfe, ſchlechter 
Verdauung, Soodbrennen, ſcharfen, verdor— 
benen, ſauren und gallichten Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen, beym Ochſenhunger, 
in Colicken, hartnäckigen Leibes Verſtopfun⸗ 
gen, und langwierigen Durchfaͤllen, bey Ver— 
ſtopfung und Verhaͤrtung der Leber, auch an— 
derer Eingeweide des Unterleibs, und daher 
ruͤhrenden Gelbſucht und Auszehrungen, bey 
Wechſelſtebern, und denen öfters davon zu— 
ruͤckbleibenden ſogenannten Fieberkuchen, bey 
Fehlern der Galle, waͤferichten Geſchwulſten, 
noch nicht zu weit gekommenen Waſſerſuchten, 
Fehlern der Nieren und Harn-Gaͤnge, 
Schleim „ Gries und Steine in denſelben, 
bey Melancholie, Raſerey, wenn ſie von Ner— 
venſchwaͤche, oder gehemmten natürlichen 
Ausleerungen entſtanden, nach zurück geblie⸗ 
benen Schwächen, Abzehrungen und Ent⸗ 
kraͤftungen von Kindbetten, Saͤugen, Krank⸗ 
heiten, ſtarken Blutſluͤßen, Samenfluͤßen, naͤcht⸗ 

lichen 


lichen Pollutionen, Selbſtbeffeckung und ans 
dern heftigen Ausleerungen, bey offenen Schaͤ— 
den, unreinen Ausſchlaͤgen der Haut, Kraͤtze, 
Finnen, Kupferhandel, Gicht und Podagra.“ 
Vorzuͤglich aber ſind ſie wirkſam, und von 
den aͤlteſten Zeiten her beruͤhmt, in Krank 
heiten des weiblichen Geſchlechts, beſonders 
dem Mangel und Verſtopfung der monatlich— 
en Reinigung, und der daher ruͤhrenden 
Bleichſucht, Mutterbeſchwerung, Unfruchtbar⸗ 
keit, weißem Fluß, und andern daher gewoͤhn— 
lichen Folgen, beſonders, wenn der aͤuſſerli 
che Gebrauch durch baden zugleich mit ver: 
bunden wird. 


§. 4. | * 


Schaͤdlich find aber dieſe Waſſer bey Kopf: 
ſchmerzen, ſchlagfuͤßigen Zufaͤllen und Raſe⸗ 
rey, wenn fie von Vollbluͤtigkeit, und ſtar⸗ 
ker gewöhnlicher Congeſtion des Bluts nach 
dem Kopf herruͤhren, bey ſtarken Geſchwuͤren 
und Eiterbeulen in- und auf den Lungen und 
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Eingeweiden des Unterleibs: denn da haben 
meine Erfahrungen bewieſen, daß Huſten, 
Engigkeit und alle uͤbrigen Zufaͤlle auf den 
Gebrauch derſelben ſich gemeiniglich verſchlim— 
mert haben; ferner find ſte nicht leicht anzu⸗ 
rathen, bey ganz alten Perſonen, jungen 
Kindern, bey Entzuͤndungs Krankheiten, Sei⸗ 
tenftechen , wirklichem Blutſpeien, Bluthar⸗ 
nen, rother Ruhr, und in wirklichen Fieber 
Anfaͤllen. — 


9. 35 


Aeuſſerlich wird dieſes Waſſer als ein war⸗ 
mes Bad gebraucht, ſich uͤberall nuͤzlich zeigen 
wo zu eroͤfnen, erweichen und abſtergiren 
iſt, alſo bey ſtockenden Saͤften, Geſchwulſten 
und Verhaͤrtungen der aͤuſſerlichen Theile, in 
Krämpfen, Fluͤßen, Contrakturen, offenen 
Schaͤden, unreinen Ausſchlaͤgen und Schaͤrfe 
der Haut, in der Gicht, Verſtopfungen und 
Verhaͤrtungen der Eingeweide, bey verſtopfter 
monatlicher Reinigung und Unfruchtbarkeit. 

Kalt 
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Kalt aber wird es Nutzen ſchaffen, bey ſchlaf— 
fin entnervten Korpern, bey maͤnnlichem Un— 
vermögen, waͤßerichten Geſchwulſten, Neigung 
zu Flügen, Lähmungen, erſchlafften Hautge⸗ 
faͤſen und Hang zu uͤbermaͤßigen Schweißen, 
bey Perſonen endlich, die ihre Reinigung oder 
eine andere periodiſche Ausleerung jedesmalen 
in allzuſtarkem Grad haben, und daher un— 
fruchtbar ſind, leichtlich mißgebaͤhren, und 
andere uͤble Folgen davon empfinden. 


8 6. 


Noch können unſere Sauerwaſſer auf ge⸗ 
doppelte Art wirkſam werden, einmal, wenn 
man ſich des von ihnen abgeſetzten Ochers 
fr.fh bedienet, wo er in Steifigkeit der Ge 
hnke, Fluͤßen und Ausſchlaͤgen der Haut, 
aͤuſſerlich gebraucht, bey den hieſigen Land— 
leuten in vorzuͤglichem Ruf ſtehet. Sodann, 
wenn man von dieſem Waller Tropfbaͤder ı 
oder Touche verfertigt, und ſie an die leiden 
den Theile anbringt, da ſie denn vorzuͤglich 
W in 
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in Laͤhmungen, Schwaͤchen, Fluͤßen und 
Reiſſen einzelner Glieder, und bey uͤblen Fol— 
gen nach Kopfbeſchaͤdigungen herrliche Wir⸗ 
kungen leiſten. 


g. 7. x 
\ s . 
Die bisher unſern Sauerwaſſern zugeſchrie— 
bene Wirkungen und gute Eigenſchaften wur— 
den indeſſen nur theoretiſch aus den in ih— 
nen enthaltenen Beſtandtheilen geſchloſſen. Man 
iſt aber auch vermoͤgend, durch viele ſchon 
mehrere Jahrhunderte hindurch gemachte Be— 
obachtungen, dieſes aus der Erfahrung ſelbſt 
ſattſam zu erweiſen. So hat ſchon der 
mehrmalen angeführte Dr. Ravenſtein in feis 
ner Beſchreibung S. 84. und 30 fgl. ver⸗ 
ſchiedene Wahrnehmungen aufgezeichnet, wo 
dieſe Waſſer bey Gelbſuchten, Wechfelfiebern, 
vorzuͤglich dem viertaͤgigen, Huſten, Sood— 
brennen, Augen-Entzuͤndungen, Verſtopfung der 
Gekroͤs-Druͤſen, Auszehrungen, Rothlauf, 
Fluͤßen, Bruſtkrankheiten, Kraͤtze, Geſchwuͤ⸗ 
ron 
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ren und Ausſchlaͤgen der Haut, Waſſerſucht, 
Podagra, Verſtopfung der monatlichen Rei⸗ 
nigung, weißem Fluß, Hypochondrie, und 
Mutter Beſchwerung, ja ſogar bey hitzigen 
Fiebern und rother Ruhr, die treflchſte 
Dienſte geleiſtet haben. | 


9. 8. 


Auch ich habe waͤhrend meines hieſigen 
Aufenthalts Gelegenheit gehabt, die gute Wir⸗ 
kungen unſerer Mineral Waſſer wahrzunehmen, 
wovon ich unter andern kuͤrzlich folgende Fälle 
anfuͤhren will: 

1. Ein Maͤdchen aus Gollenberg, das bis 
in ihr 2ztes Jahr mit Verſtopfung der 
monatlichen Reinigung geplagt war, fiel 
endlich in einen kacchectiſchen Zuſtand, 
und bekam waͤßerichte Geſchwuͤlſte am 
Unterleib und Beinen; lange wurden an⸗ 
dere Mittel vergebens verſucht, aber endlich 
heilte ſie ein vierwoͤchiger Gebrauch des 
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Hambacher Waſſers vollkommen das 
durch, daß das ausgetrettene Waſſer 


haͤufig durch den Stuhlgang und Harn 


2 


abgieng, die Reinigung ſich einſtellte, 
und von da ordentlich ſich einfand. Zur 
Staͤrkung des durch die Geſchwulſt ge— 
ſchwaͤchten Korpers, badete ſich die Kran— 
ke nachher aus dem Hambacher Bad— 
brunnen, zu ihrem wahren Vortheil. 


„Mit den naͤmlichen Umſtaͤnden war eine 


Weibs⸗Perſon aus Idar behaftet, wel 
che noch zugleich ſo ontkraͤftet geweſen, 


daß fie nicht gehen konnte, und gar kei⸗ 


ne Eßluſt hatte, auch das genoſſene meiſt 


wieder wegbrechen mußte: Hambacher 


3 


Waſſer an der Quelle getrunken, und 
zugleich das dortige Bad anfangs warm, 
hernach immer kuͤhler gebraucht, gab 
auch ihr groͤſtentheils die Geſundheit wieder. 


3. Eine andere Perſon von hier, mit der 


Bleichſucht behaftet, genaß durch den Ge 
brauch des Schwollener Waſſers. 
3 4 
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4. Ein Mann von der Burg, der ſich wegen 
ſeinem Hang zu Verſtopfungen, und de— 
nen dagegen oͤfters gebrauchten draſti— 
ſchen Purgir-⸗Mitteln, feinen Magen fo 
ſehr geſchwaͤcht hatte, daß er nicht das 
geringſte mehr bey ſich behalten konnte, 
ſondern ſogleich alles wegbrach; gebrauch⸗ 
te dagegen Schwollener Sauerwaſſer, 
nebſt dem kalten Bad, und dieſe beede 
gaben in kurzem feinem erſchlafften Mas 
gen ſeinen Ton wieder, und benahmen 
ihm auf immer feine Neigung zur Ver— 
ſtopfung. 


5. Zwey junge Leute, welche ſich durch 
Selbſtbefleckung einen Samenfſuß und aus⸗ 
zehrendes Fieber zugezogen hatten, haben 
ihre Geneſung groͤſtentheils dem inner⸗ 
lich) = und aͤuſſerlichen Gebrauch des Ham⸗ 
bacher Sauerwaſſers zuzuſchreiben. 


6. Zwey mit verſchiedenen hypochondriſchen 
Zufaͤllen geplagte Perſonen, verſpuͤrten 
allemal 
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allemal nach dem Gebrauch dieſer Waſ— 
ſer vortrefliche Wirkungen. 


7. Auch mir ſelbſten hat das Hambacher 
Waſſer bey einer anfangenden Leber-Ver— 
ſtopfung, und daher ruͤhrenden Gelbſucht 
herrliche Dienſte geleiſtet. 


8. Ein Mann von Bruͤcken, der nach ver— 
ſtopften Eingeweiden des Unterleibs, die 
ſchwarze Krankheit bekommen hatte, ge— 
naß vollkommen auf den Gebrauch des 
Hambacher Sauerwaſſers, und die Ver— 
ſtopfungen verlohren ſich. 


9. Bey einem Mann von hier, der mit 

dem Ochſenhunger geplagt war, und 
deſſen unertraͤglichen Appetit nichts zu ſtil⸗ 
len vermoͤgend war, verlohr ſich die 
Freßluſt durch die Schwollener Sauer— 
Waſſer-Cur, nachdem zuvor alle Arz— 
neyen nicht hatten anſchlagen wollen. 


0 
10. 
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10. Dem zehnjaͤhrigen Sohn dieſes Man— 
nes half eben dieſes Waſſer, bey Ver— 
ſtopfung der Gekroͤs-Druͤſen, und daher 
entſtandenen Abzehrung, alleine. 


11. Einem hieſigen Frauenzimmer, das 
nach ſchnell auf einander gefolgten Kind— 
betten und Saͤugen, zuletzt allemal Engig- 
keit und troknen Huſten bekam, dabey 
von Fleiſch und Kraͤften fiel, half immer 
wieder das Hambacher Waſſer, mit Zies 
gen-Milch verſetzt. 


12. Ein anderes Frauenzimmer aus der 
Nachbarſchaft, bediente ſich des Bades 
und des Brunnens zu Hambach gegen 
Nervenſchwaͤche und hartnaͤckige Flüfe 
des Haupts mit gutem Vortheil. 


13. Eine Frauens Perſon aus dem Elſaß, 
die nach übel geheiltem Wechfelfieber ei- 
nen ſogenannten Fieberkuchen, oder Ver⸗ 
haͤrtung eines Eingeweides im Unterleib 

zuruͤck 
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zuruͤck behielt, wogegen ſie in Wisba⸗ 
den, Schwallbach und Niederbronn ver— 
gebens Hülfe geſucht hatte, beſſerte ſich 
zuſehens, die Verhärtung erweichte und 
nahm ab durch baden und den innerli— 
chen Gebrauch des Hambacher Waſſers; 
haͤtte ſie das Bad, welches aber wegen 
ſpaͤter Jahrs⸗Zeit nicht geſchehen konn— 
te, laͤnger gebrauchen konnen, ſie wuͤr— 
de gewiß in kurzem gaͤnzlich geneſen Per 
reiſet ſeyn. 


14. Eine alte Frau aus dem Hochwald, 


welche nach einem halben Schlag den 
Gebrauch der Sprache, das Vermoͤgen 
zu gehen und empfinden auf der rechten 
Seite verlohren hatte, wurde nach vier⸗ 
wöchigem Gebrauch des kalten Bades 
aufferfich , wornach die leidende Seite 
immer ganz roth wurde und juckte, und 
des Hambacher Brunnens innerlich, fo 
weit hergeſtellt, daß ſie anfangs mit 


Kruͤcken, hernach ohne dieſe frey um 


0 hergehen⸗ 


hergehen, auch wieder mit der rechten 
Hand verſchiedene Verrichtungen thun, 
und endlich zimlich vernehmlich ſprechen 
konnte. 


15. Ein Mann von Leiſel, der einen cine 
geklemmten Bruch hatte, trank fuͤr ſich 
viel von dem Schwollener Waſſer, 
bekam Leibesoͤfnung, der Bruch gieng 
zurück, und die übrigen Zufaͤlle legten 
ſich leicht. 


Es wuͤrde ein leichtes ſeyn, das Verzeich⸗ 
nis der erprobten Wirkungen unſerer 
Sauerwaſſer um vieles zu vergroͤßern, 
wenn man die Erfahrungen, welche die 
Aerzte in der hieſigen Nachbarſchaft, be⸗ 
ſonders im Herzogthum und der Reſt⸗ 
denz⸗ Stadt Zweybruͤcken von dieſen 
Waſſern haben, ſammlen wuͤrde, indem 
ſolche öfters von ihnen bey Kranthei⸗ 
ten angerathen, und alle Sommer in 
großer Menge dahin verführt werden. 

V. Abſchnitt. 
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V. Abſchnitt. 


| Innerlicher und aͤuſſerlicher Ber 
brauch dieſer Waſſer. 


S . 


5 Pl onen welche eines oder das andere 
von unſern Sauerwaſſern curmaͤßig trinken 
wollen, haben ſich, ſo wie bey jeder andern 
Brunnen⸗Cur, auch hier nach gewiſſen Vor⸗ 
ſchriften und Regeln zu richten. So gehört 
hieher die Vorbereitung; nach dieſer iſt vollbluͤ— 
tigen Perſonen, und denen, welche mit einer 
ſtarken Congeſtion des Gebluͤts nach gewiſſen 
Theilen behaftet ſind, das Aderlaſſen anzura⸗ 
then, ehe fie mit dem Waſſertrinken den Ant 
fang machen, weil der Mineralgeiſt und die 

fire 
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fre Luft, vermoͤge ihrer Fluͤchtigkeit und expan— 
direnden Kraft, die Bewegung des Bluts ſtark 
vermehren, ſolches ſehr ausdehnen, und alfe 
leicht uͤble Folgen verurſachen moͤchten. 


9 2. l 


Ob nun gleich unſere Sauerwaſſer vermöge 
ihres Laugenſalzes, das fie beſizen, die gute Ei- 
genſchaft haben, daß ſie gemeiniglich den Leib 
Öffnen, und bey manchen wiederholte Stuhl— 
gaͤnge taͤglich verurſachen; ſo befoͤrdert man 
doch uͤberhaupt dieſe, und alle andere Wirkun⸗ 
gen des Waſſers, wenn man vorher den Mar 
gen und die Gedaͤrme von allen Unreinigkeiten 
und angeſammeltem Schleim durch gelinde 
Abfuͤhrungsmittel ſaͤubert wozu ſich das Eng⸗ 
liſche- oder Boͤhmiſche Salz, den Tag vor 
Anfang der Cur in ſuͤßem oder auch Sauer⸗ 
waſſer genommen, am beſten ſchickt. Das Waſ—⸗ 
fer darf ſich ſodenn nicht erſt durch den Unrath 
des Magens durcharbeiten, es kann um ſo ge— 

ſchwinder und reiner in das Blut uͤbergehen, 
die 
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die Reinigung der Säfte und übrigen Wirkun⸗ 
gen daſelbſt verrichten. Man wuͤrde auch, 
wenn der Magen vorher nicht wire geſaͤubert 
worden, oͤfters kaum die noͤthige Waſſer-Por⸗ 
tion einige Tage lang zu ſich nehmen können x 
ohne Beſchwerden davon zu empfinden, und 
uͤber Ueblichkeiten, Magendruͤcken, Kneipen 
und Eckel klagen zu muͤßen, da doch ſonſten 
die magendruͤckende und erſchlaffende Kraft des 
in einiger Menge genoſſenen Waſſers durch die 
reitzende, abfuͤhrende, anhaltende und ſtaͤrkende 
Kraft der Mineralien dieſer Waſſer gewoͤhnlich 
gelindert, oder ganz gehoben wird, ſo, daß 
man eine betraͤchtliche Menge davon, ohne ei— 
nige Beſchwerden, vertragen kann, wobey zu⸗ 
gleich dieſe ſeine gute Eigenſchaft ſehr zu ſtat— 
ten komme, nach welcher daſſelbe auſſer der vers 
mehrten Leibesöffnung geſchwind wieder durch 
den Urin abgeht, und nicht, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, ſitzen bleibt und dick macht. 


5. 3. 
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Ein bis zwey Tage nach dem Aderlaſſen und 
laxiren, wird der Anfang mit dem trinken 
ſelbſt gemacht, wobey am vorzuͤglichſten dieſes 
Waſſer kalt, und Morgens bald nach Aufgang 
der Sonne, wo moͤglich an der Quelle ſelbſten 
muß getrunken werden, weil leichtlich durch 
das Verſchicken oder Erwaͤrmen ein Theil des 
Brunnengeiſts und der ſixen Luft moͤchte ver⸗ 
lohren gehen. Den Anfang der Cur macht 
man gerne mit einem drittels Krug oder einem 
hieſigen halben Schoppen, alſo ohngefehr ei⸗ 
nem medizinal Pfund, ſteigt taͤglich mit 1 bis 
2 großen Trinkglaͤſern, bis auf einen oder 13 
Krug, das heißt 3 bis 4 halbe Schoppen oder 
3 bis 4 Pfund Waſſer, womit denn fo lange 
fortgefahren wird, bis die Umſtaͤnde, wogegen 
es gebraucht worden, ſich gebeſſert haben, oder 
gaͤnzlich verſchwunden ſind. Darauf faͤllt man 
wieder ſtuffenweiſe mit einigen Trinkglaͤſern bis 
auf den Anfang herunter und beſchließt damit 
die ganze Eur, Das Waſſer wird nicht ſchnell 

6 nach 
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nach einander eingegoſſen, ſondern man trinkt 
es nach und nach, macht ſich dazwiſchen im: 
mer gelinde Bewegung und genießt etwa eine 
Stunde hernach das Fruͤhſtuͤck. Es wäre thöͤ⸗ 
richt ſich bey der Cur auf eine gewiſſe Zeit oder 
beſtimmte Menge Waſſers einzuſchraͤnken, denn 
nur die Veraͤnderung, oder der gaͤnzliche Nach- 
laß der Krankheit macht eigenlich der Cur ein 
Ende; doch kann man uͤberhaupt annehmen, 
daß gemeiniglich 4 Wochen Zeit zur Brunnen 
Eur und alſo 25 bis 30, Kruͤge Waſſer erfor- 
derlich feyen. Aber ſehr gut iſt es allemal, 
wenn Perſonen, welche dieſe Waſſer curmaͤßig 
gebrauchen, von Zeit zu Zeit ihren Arzt zu be 
fragen nicht unterlaſſen wollen, der ihnen denn 
wegen der Menge des Waſſers und der Zeit 
feines Gebrauchs die ihrer koͤrperlichen Leibes 
beſchaffenheit und Umſtaͤnden gemaͤße W 
ſchriften EN wird. | 


g. 4. 


Empfindliche Naturen, Leute, die einen ſehr 
reitzbaren Magen haben, deren Unterleib zu 
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krampfhaften Zufaͤllen geneigt iſt, die leicht 
Koliken und Magenkraͤmpfe bekommen, und 
ſolche, die mit Blutſtuͤrzen und heftigen Bauch⸗ 
Küffen behaftet ſind, auch diejenige, ſo wäh: 
rend der Eur ihre periodiſche Blutffuͤſſe bekom⸗ 
men, enthalten ſich zu der Zeit vom trinken 
des kalten Waſſers, und thun beſſer, wenn fie 
das Waſſer ein wenig gewaͤrmt trinken. Zu 
dem Ende ſtellt man die Kruͤge in ein Gefaͤß 
mit heißem Waſſer, luͤftet, um ſie vor dem 
Zerſpringen zu bewahren, die Stöpfel ein we: 
nig und laͤßt ſo das Waſſer in ihnen etwas 
uͤberſchlagen, ehe ſie ſolches trinken. Perſonen, 
welche von dem Genuß dieſer Sauerwaſſer et— 
wa Magendruͤcken, Blaͤhungen bekommen ſoll⸗ 
ten, und deren Maͤgen von dem ungewohnten 
vielen Waſſertrinken zu ſehr ausgedehnt, und 
demnach geſchwaͤcht werden moͤchte, bedienen 
ſich bey einer geringern Menge Waſſers ma⸗ 
genſtaͤrkender Mittel. Vorzuͤglich beweißet ſich 
hier Mynſichts Vitriol-Elixir bald nach genoſ— 
ſenem Waſſer und 1 Stunde vor jeder Mahl— 
zeit genommen, ſehr wirkſam; ſo wie der Ge- 
a G 2 brauch 
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brauch der ſogenannten Digeſtiv-Salze jeden 
Zten oder gten Abend genommen, gegen allenz 
falls entſtehende Haͤrte des Leibes anzurathen 
iſt. Da dieſe Waſſer wegen ihres alkaliſchen 
Grundſtoffs die Milch nicht gerinnen machen, 
fo kann man nach Gutbefinden ein- und den 
andern Kranken, beſonders aber denen, ſo 
mit Bruſtkrankheiten und Auszehrungen behaf⸗ 
tet ſind, ferner ſehr geſchwaͤchten Krancken, 
und welche ſehr empfindliche Maͤgen und Ge⸗ 
daͤrme haben, das Sauerwaſſer mit Milch 
verſetzt anrathen, wozu ich 1 Theil Ziegen⸗ 
milch zu 2 Theilen Waſſer, ja zuweilen zu 
gleichen Theilen am zutraͤglichſten finde. Den 
Tag über und vorzüglich bey dem Eſſen, koͤn⸗ 
nen diejenige, ſo das Sauerwaſſer curmaͤßig 
gebrauchen, gegen den Durſt ſolches mit der 
Haͤlfte, oder einem Drittheil altem Moſel⸗ 
oder Rheinwein verſetzt trinken, wodurch es 
ein ſehr angenehmes, erquickendes und kuͤhlen⸗ 
des Getraͤnk abgibt. Ueberhaupt aber iſt es 
noͤthig, daß man ſich vor- beys und nach der 
Brunnencur zuweilen dißfalls mit einem ge⸗ 
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ſchickten Arzt beſpreche. An den Quellen ſelbſt 
werden die Cur- und Badgaͤſte von dem je— 
weiligen hieſigen Phyſikus, dem die Aufſicht 
und Beſorgung uͤber dieſe Quellen gnaͤdigſt 
mit übertragen iſt, und der in der Curzeit oͤf— 
ters von hier aus den Sauerbrunnen beſucht, 
den noͤthigen Rath und Vorſchrift erhalten. 


H. 5. 


Gelinde und angemeſſene Bewegung, genaue 
Diaͤt, Gemuͤthsruhe, Enthaltung von allen 
Amts⸗ und haͤuslichen Geſchaͤften, heitere und 
geſunde Luft bey ſchoͤner Jahrszeit, welche in 
hieſiger Gegend fuͤr die Cur und das baden 
an den Quellen ſelbſt, vom Ausgang des 
Mays bis in die Mitte des Septembers iſt, 
angenehme Geſellſchaft, und anmuthige Ge— 
gend, leiſten, fo wie bey allen Euren, alſo 
auch hier, die trefichften Dienſte. 


€ H. 6. 


Bey dem aͤuſſerlichen Gebrauch dieſer Wat. 
fer ſowohl für ein warmes, als kaltes Bad, 
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iſt ebenfalls, und bey dem warmen Bad vor: 
zuͤglich nöthig, daß man zuvor eine Ader ſich 
oͤſnen laſſe, und da man gemeiniglich neben 
dem Bad auch das Waſſer zu trinken pflegt, 
fo iſt denn ein vorhergaͤngiges gelindes Abfuͤh— 
ren gleichfalls nothwendig. Nachdem man 
Morgens gegen 6 Uhr das Waſſer getrunken, 
ſich Bewegung dabey gemacht, eine Stunde 
hernach das Fruͤhſtuͤck eingenommen hat, ſo 
badet man ſich gegen 9 Uhr, und legt ſich 
nach geendigtem baden einige Zeit in das Bett. 
In Anſehung des Grads der Waͤrme des Waſ— 
ſers ſowohl, als auch der Zeit, wie lang man 
ſich im Bad aufzuhalten hat, kann nichts weis 
ter beſtimmtes geſagt werden, als daß man 
bey dem geringern anfange, und allmaͤhlig 
waͤrmer und laͤnger bade, auch endlich wieder 
ſo falle, und daß es oͤfters ſehr gut iſt, wenn 
man mit entbloͤßtem Haupt im warmen Bad 
ſitzet, und ſich dieſes nebſt dem Geſicht kalt 
waͤſcht, damit die durch die Waͤrme des Bades 
erzeugte Wallung des Gebluͤts, nicht zu ſtark 
und allein nach den obern Theilen gehe, und 
ſchlimme 
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ſchlimme Zuſaͤlle verurſache. Auf was Art, 
wie lang und wie oft das Bad muͤſſe gebraucht 
werden, wenn mehr kalte, oder mehr warme 
Baͤder zutraͤglich ſind, wie groß der Grad der 
Waͤrme ſeyn muͤſſe / find Dinge, welche allein 
von der Beſchaffenheit jeglicher Krankheit, den 
Kraͤften und Umſtaͤnden einer jeden beſondern 

Perſon abhängen, und die erſt bey dem Brun— 

nen ſelbſt von dem anweſenden Brunnen-Arzt 

muͤßen unterſucht, und daruͤber fein Gutachten 

eingeholt werden. Das nemliche findet denn 

auch beym Tropfbad ſtatt. Noch muß ich 
beyfügen, daß nach dem aͤuſſerlichen Gebrauch 
dieſer Waſſer allemal, und bey dem innerli-⸗ 

chen zuweilen, ein Ausſchlag uͤber den ganzen 

Körper in der gten bis aten Woche zu groſſer 

Erleichterung der Kranken ſich einſtelle, wel— 

cher durch fortgeſetztes baden muß unterhalten 

und abgeſtoſſen werden, und den ich vor 5 

Jahren bey einem Weibsbild von einem hieher 

gehoͤrigen Dorf beſonders ſtark wahrgenommen 

habe. Dieſe ließ ich nebſt andern die Badquel— 

len ſaͤubern, wobey ſie, um die Steine und 
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den Sand aus der Tiefe derfelben heraus zu 
holen, ihn ausſchoͤpfen, und endlich mit bloßen 
Füßen hinein ſtehen mußte. Etliche Tage nach⸗ 
her beklagte ſie ſich bey mir, daß, ſo weit ſie 
im Waſſer geſtanden, ſie an den Beinen ganz 
voll Ausſchlag waͤre; ich unterſuchte ihn, fand 
ihn roth, rauh, blaſenartig und zum Theil 
ſo groß wie Erbſen, verordnete ihr daher die 
Fortſetzung des Fußbades in dieſen Waſſern, 
und nach ettlichen Tagen wurde fie ganz rein. 
Iſt es nothwendig, daß bey dergleichen, oder 
andern Umſtaͤnden muß geſchroͤpft werden, ſo 
wird ſolches von den hieſigen Amts-Wund⸗ 
Aerzten in den Badzimmerchen verrichtet. 


VI. Ab⸗ 


VI. Abſchnitt. 
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Vergleichung unſerer Sauerwaſſer 
mit andern berühmten minerali⸗ 
ſchen Waſſern. 


K 


U. zu ſehen, wie ſich unſere Sauerwaſſer 
gegen andere von dieſer Art, in Abſicht des Ge⸗ 
ſchmacks, der Staͤrke, des Geiſtes, der Klarheit 
und Dauerhaftigkeit, verhalten moͤchten, ließ man 
im Jahr 1782 einige Flaſchen Pyrmonter 
Waſſer, etliche Kruͤge Schwallbacher und etli⸗ 
che Selzerwaſſer hieher kommen, ſtellte in des 
Herrn Obervogt Freyherrn von Liebenſteins 
Behauſung dahier, in Gegenwart deſſelben und 
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anderer Perſonen die Unterſuchung an, und 
da fand ſich, daß das Waſſer von der Hamba⸗ 
cher Trinkguelle dem Waſſer von dem Schwall⸗ 
bacher Stahlbrunnen an Geſchmack, Geiſt, 
Klarheit, Menge der firen Luft, nachdem die 
damit gefüllte Glaͤßer in- und auſſer ein Gefäß 
von warmen Waſſer geſtellt waren, an Größe, 
Menge und Dauerhaftigkeit der an den Raͤn⸗ 
dern der Glaͤſer angeſetzten Perlen gleich, wo 
nicht noch ſtaͤrker war, ſo, daß die anweſende 
Perſonen, vermuthlich aus Vorurtheil gegen 
unſere Waſſer, und da man ihnen nicht ſag⸗ 
te, von welchen das zu verſuchende ſey, 
immer das aus der Hambacher Teint 
quelle wegen feiner mehreren Stärke und an⸗ 
derer vorhin erwaͤhnten Eigenſchaften fuͤr 
Schwallbacher aus dem Stahlbrunnen hielten. 
Gegen den Schwallbacher Weinbrunnen war 
nun das Waſſer aus der Hambacher Trink 
quelle merklich ſtaͤrker, geiſtiger, gab mehrere 
fire Luft und groͤſſere Perlen im Glaſe; ihm 
aber ram die Schwollener obere Quelle in al 
len Stuͤcken am allernaͤchſten ben. Pyrmon⸗ 
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ter Waſſer beſaß allerdings mehrere Klarheit, 
Stärke und Geiſt, als jeder von unſern Sauer: 
brunnen, hatte mehrere fixe Luft, weit groͤßere 
und laͤnger daurende Perlen im Glaſe. Gegen 
das Selzer Waſſer gehalten, konnten unſere 
Sauerwaſſer nicht wohl verglichen werden, 
denn man merkte es beeden zu ſehr an, daß 
ſie verſchiedene Beſtandtheile beſitzen, und der, 
erſterem eigene, etwas nach Schwefelleber ſich 
beziehende, und mehr alkaliſche Geſchmack, 
war dann in unſern nicht ſo zu finden. 


g. 2. 


Von den oben benannten verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Sauepwaſſern, auch den unſrigen, 
wurden nun die noch übrige verſiegelte Kruͤge 
im Keller auf Bretter geſtellt, und auf den 
nemlichen Tag in dieſem Jahr, in Abſicht ihrer 
gegenſeitigen Staͤrke und Dauerhaftigkeit eine 
Unterſuchung vorgenommen, da zeigte ſich 
denn, daß fie alleſammt noch eben ſo klar, 
sei ſtark waren, eben ſo viele fire Luft 
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enthielten, als das Jahr zuvor, daß das Pyr⸗ 
monter Waſſer noch immer das ſtaͤrkſte, das 
von der Hambacher Trinkquelle und dem 
Schwallbacher Stahlbrunnen in allen Stuͤcken 
ſich noch immer gleich, wo nicht erſteres ſtaͤr— 
ker als letzteres war, daß aber auch das, von 
dem Schwollener Trinkbrunnen ſeinen Sauer— 
waſſer-Geſchmack gaͤnzlich verlohren gehabt, 
und nunmehr wie mattes ſuͤſes Waſſer ge— 
ſchmeckt, auch in warmes Waſſer geſtellt, 
keine fire Luft ſich mehr aus demſelbigen ent— 
wickelt gehabt, ob es gleich in Abſicht ſeiner 
Klarheit nichts verlohren hatte. Noch ſind 
von allen dieſen Waſſern vom Jahr 1782 
Kruͤge uͤbrig, die abermalen in Keller geſtellt 
ſind, und mit denen in folgenden Jahren aber⸗ 
mals Proben ſollen vorgenommen werden. 
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Aufmerkſam darauf, daß unſere Hambacher 
Waſſer dem ſo ſehr beruͤhmten Schwallba⸗ 
cher Stahlbrunnen ſo vollkommen gleich war, 
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goß ich in verſchiedene Glaͤſer von beeden 
dieſer Waſſer gleichviel, ſchuͤttete zu jedem 
gleichviel von den 3 mineraliſchen Saͤuren, 
und von dem Gallaͤpfel-Aufguß hinzu, und 
es erfolgte durch erſtere ein größeres Aufbrauß | 
fen, mehrere Perlen und Aufſteigen groͤſſerer 
Luftblaſen beym Hambacher Waſſer, als bey 
dem Schwallbacher; ſo wurde auch letzteres 
von den beygegoſſenen Gallaͤpfeln nicht ſo dun⸗ 
kel gefaͤrbt als erſteres. Ich getraue mir zwar 
hieraus noch keinen weitern Schluß zu machen; 
doch reitzet es mich, mit letzterm Waſſer auf 
die nemliche Art, wie mit unſern Sauerwaſ⸗ 
ſern kuͤnftig eine Unterſuchung vorzunehmen, 
und der Erfund wird mich beſtimmen, ob ich 
in meiner Praxis unſer Waſſer in allen den Fällen 
in Zukunft gewiſſenhaft anrathen kann, woge⸗ 
gen der Schwalbacher Stahlbrunnen ſich wirk⸗ 
ſam erwieſen hat: denn diejenige Abſicht iſt 
weit von mir entfernt, allenfalls auf Koſten 
meiner Kranken, unſern Waſſern größern Ruf 
verſchaffen zu ſuchen. 
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Schließlich muß ich noch fuͤr diejenige bemer⸗ 


ken, welche von hier Sauerwaſſer abholen laſ⸗ 

ſen, oder ſonſten erkaufen, daß ſie die Kruͤge 
niemalen in Sand legen, oder auf Steine 

ſtellen, denn dieſes kann das Waſſer ganz und gar 

nicht ertragen, und muͤſſen ſolche im Keller 
auf Holz, Brettern, oder Balken geſtellt 
werden. 


